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Vrſte Rede.

Herrnhag den 11. Junü 1741.

Chriſtus kommt aus den Vatern her
nach dem Zleiſch, der da iſt GOtt
uber alles gelobet in Ewigkeit.

Vom. IR, 5.
nnn e)

C/a
m En Heyland genieſſen, und ſein

1 Blut, das iſt die Sache darS.x aufs ankomſimt.

Des Menſchen AEſu Chri
n

geblutet hat, theilhafft, und ſeines blutgen
Verdienſt halber ſelig werden, das iſt der
Gemeine Geheimniß.

Es iſt bey einer Seele, die Jhn kennen
gelernet, in der That nicht der Muhe werth,
daß man von ſemem Stande viel ſpricht.
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4  (o) oDenn wie es den Heyden ins Hertz geſchrie

ben iſt, daß ein GOtt iſt, Rom. J. 19. io
iſt die Wahrheit, daß JEſus, am Holtzefur
uns geſchlachtet, der ewige und lebendige
GOTd iſt, in  allen glaubigen Hertzen von
ſelbſt ausgemacht. Sie iſt das Schiboleth,
die Hertzens-Sprache: Niemand, kan JE
ſum Jehovah heiſſen, ohne durch den Heili
gen Geiſt. Wer aber Gnade und Freyheit,
und Vergebung der Sunden hat, deb iſt ein

Zeuge der Wahrheit der Gottheit des Lam
mes.

Es iſt zu nichts nutze, als wenn man in
die Welt hinaus muß, uind unter die Leute
kommt, wo man ihn nennt und gleichwohl
gar nicht kennt, daß ſich das Geſchwiſter
mit Worten behelffen lerne, von der Gott
heit Chriſti zu zeugen; daß wir die Gedan
cken davon, die uns das Blut des Lammes
ins Hertze gebracht hat, auch als in der
Schrifft gegrundet behaupten konnen. Wie
es nun im Hertzen iſt, ſo lieſetman. Darum
habe ich mir vorgeſetzt, dann und wann ein
Wort von der Gottheit und Mafeſtat des
Lammes zu reden, ohne Abbruch der Haupt
Materie in der Gemeine, vom Blute, von
der Menſchheit des Lammes, und ſeinein

Verdienſt.
Chri



V (o) 2 5Chriſtus kommt aus den Vatern
her, nach dem Sleiſch, das hat keinen an
dern Sinn, als: die Juden haben die Ehre,
daß da der GOtr uber alles Menſch werden
wolte, ſo iſt ers aus ihrem Geſchlechte gewor
den. Jch will noch vorher eine Bedencklich
keit abthun. Man macht eine Einwendung,
ob gienge dem Vater und dem Heiligen Geiſte
was ab, wenn man ſo von der Gottheit des
Sohnes rede. Sie kommt aus dem Miß—
verſtandeher, daß man denckt, weil der Hey
land bey den Wercken, die der Gottheit zu
geſchrieben werden, gleichſam nur ſeinen An
theinhabe, wie Vater und Heiliger Geiſt,
ſo werde denenſelben ihr Recht nicht gethan,
wenn man von einer Perſon in der Gottheit
nur alleine rede. Wir werden aus den nach
folgenden Diſcurſen ſehen, daß das ein unge
grundeter Wahn iſt, nehmlich daß was wir
vom Lamme reden, gar keine Verwandſchafft
mit dem Weſen der Gottheit an und fur ſich
ſelbſt habe, und mit dem rapport dieſes al
lerheiligſten Weſens unter ſich ſelbſt. Wir
haben es aber eigentlich hier nur mit der Gott
lichkett JESU Zu thun, in ſo ferne ſie ein

Amt iſt. Derweſentliche GOTT, Vater,
Sohn und Heiliger Geiſt, iſt keine Materie
zum diſcuriren, ſondern es iſt eine Tieffe ſo
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6  (o) J0hoch, ſo unergrundlich, daß wir uns den
Kopff ruiniren, und Verſtand und Sinnen
ſtumpff machen, ehe wir ein vernunfftig
Wort davon heraus bringen. Alles was
ſonſt von der Gottheit geſagt und geſchrieben
wird, das iſt von Heyden her, von Irrgei—
ſtern, von Thoren, oder falſchen Weiſen,
mit derenBeſchreibung ſich die Theologi ont
noch behelffen muſſen, weil ſies nicht benerA

konnen. Lieſſen ſie alle das Beurtheilen der
Gottheit unterwegens, und redeten nicht
mehr als ſie aus dem Zeugniß GOttes wu

ſten; ſo brauchten ſie keine ſolche elende Ho-
clegeten, und kamen doch zu rechte: denn
die Ewigkeit iſt die Schule vor die Dinge.
Was wollen wir aber mit der Gottheit JEſu
ſagen? warum heiſſen wir ihn: Mein HErr
und mein GOtt!? Jſts etwa zu beweiſen,daß er die andere Perſon in der Gottheit iſt?

daß er dem Vater und Helligen Geiſt gleich
iſt? das ware ein Mißverſtand: davon in
hier nicht die Rede: das gehoret in die Tief
fe der Gottheit.

Die Bibel ſagt: GOtt iſt in ſenem We
ſen Vater, Sohn, und Meiliger Geiſt, wei—
ter wiſſen wir nichts. Ausmachen wollen,
wie ſie das ſind, und wie ſie zuſammen ſtehen,
das iſt Schwachheit. Was im Neuen Te

ſtamen



n? (o) Jo 7ſtamente vom Vater geredt wird, das ſind
Sachen die ins gegenwartige Reich Chriſti
gehoren.

Der Vater JEſu Chriſti wird uns da
eils unſer Vater, und der Heilige Geiſt als un
ſer Rath, als unſer Freund, als unſer Predi
ger und Lehrer vorgeſtellr.

Sie handeln menſchlich mit uns, in Be
trachtung, daß wir dem Sohn nun gehoren;

und wir haben darum nicht weiter zum Va
ter, und zum Heiligen Geiſt, als zu JESU:
wir gehen kindlich und einfaltig mit ihnen
um, als waren ſie unſers gleichen, ohne daß

wuiir einen Gedancken in die Tieffe der Gott
heit ſchicken.

Daß wir an GOtt einen Vater, andem
Heiligen Geiſt eine Mutter, und an dem
Sohn einen Konig, Bruder, und Brautigam
haben, das iſt uns fanlich.

Darnach aber winen wir das Weſen Got
tes noch nicht. Es iſt uns nichts davon ge
lehrt worden,, als was uns zu gute kommt,
ſo weit der Kopff langt, und das Hertze
reicht, die es faſſen ſollen?“die andern Tieffen
nicht zu beruhren, iſt uns erlaubt.

Alſo zur Sache! Wer iſt der OERR
SESUS? OoOtt uber alles gelobet in
Ewigkeit?

Aa4 ZJſt



n (o)
Jſt er wurcklih der GOtt? Johannes

ſagt: von Anfang ware etwas geweſen, das
ware bey GOtt geweſen, das ware ſelbſt
GOtt geweſen, alle Dinge waren durch dar
ſelbe gemacht, und ohne daſſelbe ſey nichts
gemacht, was gemacht iſt: in ihm ſey das
Leben.

Wie nennt aber Johannes den GOtt, der

bey GOtt iſt, und von dem alles her iſt?
Da muß ich einmahl ein Wort aus dem
Grund-DText herhohlen. Gleich/wie ovmdr
mehr als einmahl in der Schrifft raiſonable
heißt, mich dunckt, vernun ftig; ſo heißt
vaν conſequenter hier nicht Wort noch
Rede, ſondern Ratio, Cauſa, Urſach, Cauſa
prima, die Urſach aller Dinge: wie dieje
nigen GOtt von Alters her zu nennen pfle
gen, die ſich um die Urſache der Dinge be
kummern, und wie JEſus hernach ins be
ſondere die Urſach der Seligkeit heißt. Ebr.
V295.Es ſolten alſo die Worte Johannis ei
gentlich, deutlich und vornehinlich, alſo heiſe
ſen: die Urſach aller Dinge war von Anfange
d.i.immer, und dieſe Urſach aller Dinge war
bey GOtt, und dieſe Urſach aller Dinge war
ſelber GOtt, und durch den ſind alle Dinge
gemacht. Man



V (o) do
Man kan in der Erlauterung ſolcher Got

tesTieffe wohl fehl reden; aber einfaltig und
naturlich zu reden kommt dieſe Folge heraus:
darum iſt die Urſach aller Dinge GOtt uber
alles, weil die gantze Schopffung, von allen
Weielten, von allen Geiſtern, und allen Crea
turen durch ihn entſtanden.

Er iſt die Urſach ſo wohl daß ein Blat auf
dem Baume, als daß ein Menſch iſt.

Er iſt die Urſach, daß ein Stern am Him
mel, und ein Tropffen im Meer iſt.

Weil er alles verurſacht, ſo ſteht er auch
vor alles: weil er die Seligkeit, das Wohl
leben, und das Vergnugen dieſer Kleinigkei—

ten gewolt hat, ſo hat Er auch alle geſchaf—
fen. Es iſt alles von ihm, und durch ihn,
und zu ihm geſchaffen: von dem kleinſten
Wurmlein bis zum hochſten Ertz-Engel iſt
alles um ſeinet willen.

Darum hat der arme Menſch JEſus ſol
che uberſteigende, und unendlich weit gehen
de Beynahmen, weil er der Schopffer von
allen Zeiten und Weſen iſt: darum heißt das
kleine Kind in der Wiegen beym Jeſaia der
Vater der Ewigkeiten. Und da der arme
Wenſch, ſtin liebes Ebenbild, den klaglichen
Fall gethan, ſo war er unters Gericht gekoma

men: es muſte das hart geahndet werden: er
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war in eine Verſtrickung mit dem Satan ge
rathen, und hatte ſeine gantze Natur an uich
ſelbſt ruinirt: ſo iſt die Urſach aller Dinge von
neuen auffgeſtanden, hat ſich hingegeben,
das Gericht und die Verdammniß auf ſich zu
nehmen, die Verſtrickung mit dem Satan
auffzuheben, und dem verdorbenen Menſchen

auffzuhelffen.
Sie iſt die Urſach der Rettung worden,

der Seligkeit.
Darum iſt die Cauſa prima ſelbſt Menſch

worden, und hat an dem eigenen Leibe alles
durchgegangen 3o. Jahr, und hat am Hol—
tze den Tod ausgeſtanden, und die Straffe
abgethan, dem Teufekſeine Sachen und Pa-
cta zerſtoret, aus einander genommen, ans
Holtz gehefftet, und mit Nageln durchſchla
gen, und das Verderben aus dem Grunde
gehoben.

Wer ſein Blut und ſeinen Tod erfahret,
der wird gleich ein anderer Menſch, und hat
die Aehnlichkeit wieder, die er verlohren hatte.

Weil nun die Urſache der Welt abſon
derlich der Erloſer der Menſchen iſt, ſo iſt
ihr GOtt ins beſondere.Der Vater und der Heilige Geiſt freuen

ſich uber ſeine Creaturen, wie ſich Eltern
uber die Freude ihres Kindes freuen, und uber

ſeine



ẽ (o)
ſeine Handlung, und allerhand mit dabey be
ſorgen helffen.

Alſo halffe der Vater und der Heil. Geiſt
mit zu ihrer Belebung, Erhaltung und Hei—
ligung.

Es freuet die heilige Gottheit, daß der lie
be Sohn ſo viel hundert Welten oder Geſtir
ne geichaffen; daß er vor ſo viel Ubel Rathge—
ſchafft, da er kenen GOtt hat ſchaffen wollen,

noch konnen, ſondern unvollkommene Dinge;
daß er die Ehre der Gottheit ſo herrlich ausge—
dacht und beſtatiget hat. Dalebt der Heilige
Geiſt darinnen, da freut ſichder Vater, und
hilfft ihm;, und ſeinen Creaturen.

Der Sohn hat eine ſouveraine Macht
uber das alles, und eine erſtaunliche Kanntniß
von allen: er anatomiret alles nach den er—
ſten GrundWurtzeln: es iſt ihm alles auff
gedeckt: kein Rabe kan nicht auf dem Baum
hungern der ihn nicht anruffen darff: kein
Sperling darff auf die Erde fallen, daran der
Vater Chriſti nicht Theil nimmt, weil es ein
Geſchopffe ſeines Kindes iſt.

Was wirds nicht erſt mit uns ſeyn? Der
Vater hat euch lieb, darum daß ihr mich lie
bet: ſo ſpricht der Sohn, und dieſer ſiehet
uns vor ſeine aparten Menſchen an: Er iſt
unſer Special- GOtt, Immanuel, unſer

Par-



 (o) ↄ0
Particulier- GOtt: Er iſt unſer GOtt, und
wir das Volck ſeiner Weyde: Er hat uns
gemacht und nicht wir ſelbſt zu ſeinem Vol—
cke, und zu Schaafen unter ſeiner Hand.

Gehet zu ſeinen Thoren mit Danck,zu ſei
nen Vorhofen mit Loben, danckt ihm, lobet
ſeinen Nahmen.

Alſo ruhet die Gottheit JEſu, des ge—
ſchlachteten Lames, das von Ewigkeit in Got
tes Gedancken iſt, deſſen Buch alter iſt als die
Tage der Welt; alſo ſtehet die Gottheit unſers
Brautigams, und unſers Bruders, zwar auf
ſeiner ewigen Geburt, und auf ſeinem Weſen
feſte: aber davon wiſſen wir die einige Zeile, die
das ſaget, darnach hort es auf, und die Gottli
che Majeſtat, die wir an ihm ſehen, die Urſach,
warum wir ihn beſonders und mit Ausnahme
verehren, iſt, weil Er die Urſach aller Dinge iſt:
alle Dinge und ſeine Knechte, alle Seelen ſind
ſeine. Das iſt die Materie, wovonich kunff-
tigmehrreden werde.

Wer nun das Lamm noch nicht hat, den

ſeligen GOtt, der dencke was er an ihm krie
gen kan; wer ihn aber hat, der thue einen
Blick indie unausſprechliche Gluckſeligkeit der
armen Seelen, die JEſum lieben, zu denen Er

ſich in ſeinem Teſtamente Joh. XVII. ſo
unausſprechlich bekennethat.

Die



oe (o) 13dDie Rndere Rede.
Den t18. Juni 1741. in Marienborn.

Da Er iſt vollendet, iſt Er worden
allen, die Jhm gehorſam ſind, ei—

ne Urſache zur ewigen Seligkeit.
ĩ Ebr. v, 9.

e

D iind ſonderlich drey Puncte, daraufS wir muſſen dencken,

1. Von wem die Rede iſt?
2.) Was das vor eine Zeit iſt, da

Er vollendet iſt?
3.) Was das eigentlich im Grunde

und in der wahren Vieffe der
Sache ſagen will? eine Urſach

ſeyn der ewigen Seligkeit.
Wir werden auch etwas muſſen vom Gehor

ſam reden, aber das iſt jetzt nicht die Haupt

Sache.
Da Er iſt vollendet. ER, was iſt das

vor ein Mann? Das Hohelied fangt ſich an:
Er kuſſe mich mit dem Kuſſe ſeines Mundes.

Es iſt eine Redens-Art, da man von
freyen Stucken anfangt von einem zu reden,
und voraus ſetzt, daß es ein bekannter Mann

iſt,



vo (o) 0
iſt, wenn auch nicht an ſich ſelbſt, doch bey
denen Leuten, die jetzt von ihm reden. Es iſt
eben der Heyland, von welchem Johannes im
Evangelio ſagt: Jm Anfang war das Wort.
Es iſt der Sohn, der in des Vaters Schooß
iſt, die bekannte ewige Urſach aller Schopf
fung, den die Heydniſchen Philoſophen „oh
ne ein Wort von ihm zn winen, Cauſam pri-
mam genennt haben, Rationem, Ens En-
tium. Der iſts, der mit allen Creaturen ge
handelt, der auch die Menſchen gemacht hat;
die eben alſo gefallen ſind, das ſie weit unter
die Thiere herunter gekvmmen ſind, die es
noch ſchlechter machen, als das Vieh: denn
die Menſchen muſſen ſich ſchamen, daß ſie
ihrem Schopffer noch weniger thun und nu
tzzen, als das geringſte Thier.

Er hat das groſſe Werck der Erloſung,
der Befreyung und Reinigung von der Sun
de, vom Tode und Teufel, angefangen fur
die Menſchen; und er iſt auch der Sohn ins
Vaters Schooß, JEſus Chriſtus, der Ko—
nig ſeines Volcks, das Grund-Wort, die
Urſach aller Dinge, der iſt auch vollendet
worden.

Was iſt das? Braucht Er eine Vollen
dung? Jm menſchlichen Leben iſt immer ein
Anfang, hernach wird eine Sache vollig.

Man



o (o) 15.Man hat die Redens-Art: em Menſch
in ſeinen beſten Jahren, das iſt von 40. biß
zote Jahr; da iſt er geſchickt zu muhſamen
und gefahrlichen Arbeiten, da kan er Lufft,
Wind und Wetter vertragen, mehr als her—
nach uber zo. oder vorher unter 40. die Na
tur hat ſich geſetzt, ſie iſt nicht mehr im Abneh
men, ſie iſt auch nicht mehr im Zunehmen, da
ſie Pflege braucht: es ſind das die geſchick—

lichnen Jahre, ſeine LeibesKraffte anzu
wenden.

So iſts im leiblichen.
Gleiche Ausdrucke ſind auch in der

Schrifft von geiſtlichen Jahren: doch mit
dem Unterſcheid, daß die geiſtlichen Sachen
zwar ewig und unendlich fortgehen im Wach
ſen, aber nie abnehmen;

Die aunerliche Zeit aber muß einmahi
auffhoren, ne muß einen Strich kriegen, die—4

ſe Jahre konnen nicht bleiben aus Gnaden:
wer wolte ewiglich ſo bleiben? Es kommen
Tage des ewigen Lebens, und die werden im
mer volliger und gantzer, immer ſeliger:
Der Heyland hat angefangen, wie ein kleines
Kind, in der Krippe Othem zu ſchopffen, her
nach wuchs er und nahm zu, und das iſt ſo fort
gegangen, biß er ein Mann ward im leiblichen
und geiſtlchen Verſtande.

Da



 (o) 0Da er nach der damaligen Art ein Mann
war, auf deſſen Wort man was giebt; ſo
fing er an ein Lehrer zu werden, biß die Zeit
kam, da ſein Lauff das Ziel erreichte, da er
ein Opffer wurde vor die Welt, und da das
gantze Erloſungs-Werck ausgefuhrt iſt.

Die Ausfuhrung hat in der Krippen im
Stalle am Elende den Anfang genommen,
und iſt zu Ende gekommen am Creutz; denn
da rieff der Heyland: Es iſt vollbracht. Da
war er vollendet; und von der Stunde an iſt
er eine Urſach worden der ewigen Seligkeit.

Weoher kommts, daß der Heyland noch
ſo aufs Geſetz wieß, und Regeln vorſchrieb?
Er ſagts: Jch bin nicht kommen das Geſetz
abzuſchaffen, ſondern auf einmahl zu er
fullen.

Eben das iſts, wenn ſich Paulus ſo aus
druckt, Chriſtus hat mit einem eintzigen Opf
fer vollendet alle, die geheiligt werden.

Am Creutze ſind alleFßorderungen desGe
ſetzes erfüllet: aus Forderung des Geſetzes
darff nun kein Menſch nicht mehr einen Schrit
thun, keinen Groſchen, keinen Biſſen Eſſen
geben, und kan doch unſtraflich leben.

Das gantze Geſetz hat er erfullt, und
damit GOttes Zorn geſtillt, der uber uns
allen war. Wenn



ol (o) 17Wenn man nun fraget, warum wird der
Menſch ſelig? ſo iſt die Antwort nicht mehr,
wie in den alten Tagen, da mans noch nicht
beſſer verſtund: weil er ein gerechter und from
mer Mann iſt; ſondern wer Verſtand hat,
wer die Schrifft weiß, ſiehet, daß er darum

ſelig wird, weil JEſus tur ihn geſtorben iſt,
weil der vollendete Heyland ihn mit vollendet

hat, weil er das Geſetz vor ihn erfullet hat,
daß er nun frey werden kan, durch ſein Blut,
daß er den Teufel nicht mehr zum Herrn, und
das Geſetz der Glieder, den alten Menſchen,

nicht mehr zum Manne hat.
Weils der Heyland durch ein Opffer

vollendet hat in einem Augenblick, darum iſt
der Menſth ſchon ſelig in der Zeit.

Das und aber miſerable, das ſind ver
dammte Leute, die da, ihren Gedancken nach,
ſelig werden, ohne ihn, ohne den Hehland:
das ſind betrogene Menſchen, di—e ſich jetzt
weiß machen laſſen, oder ſelbſt dencken, mein

Gewiſſſen beißt mich nicht meines gan
Ben Lebens halber.

Das konte man dem Hiob zu gute hal—
ten, weil die Frage von ſeinen Schmertzen
und Ungluck war: Wer aber das im Geiſt—
lichen ſo dachte, das ware lauter SelbſtBe
trug.

B Jch



12 eo (oJch habe vorher geſagt, es ſey auch noch
ein Wort vom Gehorſamzu reden, denn es
heißt: Er iſt allen, die ihm gehorſam ſind, eine
Urſach worden zur ewigen Seligkeit. Der
Afflect der Rede aber ſteckt nicht im Gehor
ſam, ſondern in dem Worte ihm, allen die
ihm gehorſam ſind.

Gehorſam muß der Menſch ſeyn ohne
Frage, als eine Creatur: der Menſch iſt da—
zu gebohren; er hat jemanden, der ihn bereitet

hat. Vor dieſen, wenn wir gut ſtunden, ſo

waren wir gehorſam uberhaupt.
Es war jo eine Sache, die hieß Gewiſ

ſen, die macht uns klar, was recht und un
recht iſt, ſonderlich was nicht im Geſetz ſtund.
Und das Gewiſſen war den Heyden das Ge
ſetz: dann ſie ſolten auch gehorſam ſeyn. Was

ihnen aber ihr Gewiſſen nicht ſagt, das wur
de ihnen nicht zugerechnet.

Hatte Abraham gethan, was der Konig
in Egypten that bey Abrahams Frau, er
wurde daruber in harte Zucht gekommen ſeyn.
Denn es war das im Geſetz determinirt.

Aber zu dem Konige der Heyden ſagt
GoOtt: ich weiß, daß du in Einfalt gehan

delt haſt, ſo habe ich dich bewahret, daß du

nicht ſundigt eſt.
Daß
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o (o) Jo 19Das war der Henyden Art, wie ſie mit
GOtt zuſammen hingen, ob ſie gleich nicht
von ſeinem Volck waren.

So war Hibvb gerecht, ohnerachtet er
nicht zum Volcke GOttes gehorte.

Wir haben das Gewiſſen nicht, das ſich
ſo verklagt, oder entſchuldigt, und das man
pflegt einzutheilen in ein richtiges, unrichti—
ges, zweifelndes Gewiſſen. Davon wiſſen
wir heut zu Tage nichts; ſondern es liegt ei—
ne Sache in uns, die heißt jetzt das Zeug
niß GOttes, der Trieb des Geiſtes: welche

der Geiſt GOttes treibt, die ſind GOttes
Kinder.

Wer zum Gottes-Menſchen geſalbet iſt,
der hat das.

Das iſt nun eine unfehlbare, ja eine ſe

lige und admirable Sache fur uns.
Wenn man alle Sachen muſte auffſchrei—

ben, die einen wahren Heiligen ausmachen,
viel groſſe Folianten wurden nicht zureichen,
und die muſten noch dazu compres gedruckt
ſeyn. Und wenn man hernach auch 200o00o.
Sachen wuſte, in der Fuhrung der Seelen a
ber kame nur eine eintzige Sache vor,die wir in
den weitlaufftigen Buchern nicht gleich finden
konnten, oder die gar vergeſſen ware; ſo wuſte
man doch hernach nicht, woran man ware.

B 2 Das



a20  (0)Das iſt aber die Sache itzt nicht mehr.
Wir haben kein ſolch Geſetz-Buch nothig,
ſondern der Heyland hat alles in wenige und
kurtze General-Principia gefaßt: Du ſolſt
GOtt deinen HErrn liebenvon gantzem Her
tzen, von gantzer Seelen, von gantzem Ge
muthe und von allen deinen Krafften; und
deinen Nachſten wie dich ſelbſt: oder, damit
man das Mittel trifft, ein bißgen mehr an
den Nachſten gedacht, als an uns ſelbſt, auch
bas Leben vor die Bruder gelaſſen.

Das iſt ein Sinn, eine Natur, die der
HErr bey ſich ſelbſt voraus ſetzte, da er ein
Menſchwar. Dein Geſetz,mein GOtt,
habe ich in meinem Hertzen. Und dahin
gehet auch die Verheiſſung, bey dem Pro—.
pheten Jeremia:Jch will mit dem Hauſe Jſrael
und mit dem Hauſe Auda einen neuen Bund
machen, nicht wie der Bund geweſen iſt,den ich

mit ihren Vatern machte, da ich ſie zwingen
muſte, ſpricht der HErr: ſonderndas ſoll der
Bund ſeyn den ich mit ihnen machen will nach
dieſer Zeit: Jch will mein Geſetz in ihr Hertz
geben, und in ihren Sinnſſchreiben, und ſie
ſollen mein Volck ſeyn, und ich will ihr GOtt
ſeyn. Jerem. XXXI, 31.32. 33Nie ſollen be

freyt aus der Hand ihrer Feinde mir
dienen, ohne Zurcht ihr Lebelang, in

Hei
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gefallig iſt. Luc. J. 74.

Das iſt unſere Seligkeit.
Was heiſt denn ungehorſam ſeyn? Weil

ichs dem Heylande immer gerne recht machen
wolte; und weil das Recht machen, und das
Wandeln nach ſeinem Willen, meine Freu
de, mein Element, meine Natur iſt, weil
ich meine Nahrung darinn finde, und es
mein Temperament und meine gantze Art
iſt, daß ich ſeinen Willen thun willz und

weil das Gegentheil davon, die hohen, die
geilen, die geitzigen, die truben und irrdi—
ſchen Gedancken, mir ordentlich odieuſe,
verhaßte und greuliche Dinge ſind, davor
ſich mein Hertz erſchuttert, das Gegentheil
aber von allen den Dingen, mein Leben iſt;
ſo wird mich der Heyland mit ſeinen Augen
leiten, er wird mir wincken, wann was
kommen will, ich werde gewarnet werden
vor dem was ihn entgegen iſt: ich werde ein
Treiben fuhlen, und ein Zuruckziehen, und
da werde ich folgen und gehorſam ſeyn, und
es darauf ankommen laſſen, obs Gefahr oder
nicht Gefahr hat: ich werde es einfaltig thun,
oder nicht thun, wenn ich auch nicht eben Nu
tzen davon ſehe, oder wenns auch eben keine

oroſſe Sunde ware.

Bz Das
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Das iſt der Gehorſam gegen das Zeug—

niß des Geiſtes im Hertzen.
Dasiſt aber eine Freude.
Paulus ſagt davon, ihr wiſſet euer Faß

zu behalten in Heiligung und Ehre.
In allen Materien gehts da auffs Punct

chen; da trifft mans.
Damit man aber kan gewiß ſeyn, ob alles

Wahrheit iſt, oder obs nur ſo ausſieht, und
eine Leitung der Natur iſt; ſo haben wir das
Wort in des Heylands und der Apoſtel Re
den und ihren Wandel. Da ſehen wir ihren
gantzen Plan, und er wird uns bekannt.Will uns ja der Teufel nun betrugen,

oder durch die Vernunfft ein Bein unter—
ſchlagen; ſo ſtoſſets an den General-Planan,
es iſt der Schrifft nicht gemaß, und da kom
men wir heraus, und ſehen immer den Weg

vor uns.
Es iſt ein beſtandiger rapport mit dem

Worte GOttes: damit iſts gut.Wir werden nicht darum ſelig, weil mir

gehorſam ſind; ſondern wenn wir gehorſam
ſind, ſo ſind wir nur Leute, die ſelig ſind: man.
kennt uns daran, daß wir durch ſeine Wunden
heyl worden, wenn wir ihm gehorſam ſind.

Der konnte uns unſere Seligkeit ſtreitig
machen, der da ſagen konnte, ihr ſeyd ja nicht.

dem
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dem Heylande gehorſam, ihr macht ihm ja im
mer den und den Streich.

Um alſo auch das Zeugniß bey Menſchen
And Teufeln zu haben, um von ihnen erkannt
zu werden, daß auch der Verklager der Bru
der nichts ſagen kan; muſſen wir dem Lamme
gehorſam ſeyn, man muß in unſerm gantzen
Wandel Treue ſehen.

Gewiß, liebe Menſchen, haben wir die
wahre Seligkeit, den Frieden, die Verſoh
nung, das Lamm und alles mit ihm; ſo werden

wir uns nicht in Neben-Dingen, in Kleinigkei—
ten, und in Sachen, die eine Schmach desLam

mes und ſeines Worts ſind, aufhalten. Denn
J der uns Gnade geſchenckt hat, der wurde uns

auch Krafft gegeben haben.

JD
Die Dritte Rede.

Den 25. Junii 1741. in Herrnhag
gehalten.

Dazu iſt Chriſtus geſtorben und auffer
ſtanden, und wieder lebendig wor

den daß er uber Codte und Leben

9 ſ RK XIVdige rr ey. om. 29.Satr haben neulich davon geredet, daß
gd der aus den Vatern herkommt,

B 4 dem
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dem Zleiſche nach, iſt GOtt uber alles
gelobet in Ewigkeit.

Wnrr hatten nicht nothig Urſach von ſol—
chen Dingen zu wiſſen; genug, daß es ſo
geſchrieben ſtehet. Damit aber die Gefaſſe
des Zorns keine Entſchuldigung haben, und
die Gefaſſe der Barmhertzigkeit beweiſen kon
nen, was ſie ſagen; ſo ſind in dem Worte

des Lebens Urſachen geſagt, warum es ſo iſt.
Erſt iſt feſt zu ſetzen, daß HErr uber Le—

bendige und Todte ſeyn, und GOtt ſeyn, ei—
nerley iſt. Damit iſt alles GotzenWerck ab
geſchnitten.

Es iſt theuer geſchworen, daß der HErr
ſeine Ehre keinem andern will geben; und es
iſt kein Mittel zwiſchen Chriſtus und einem
Gotzen, zwiſchen ſeinen Knechten, und den
Gotzen-Knechten: Man hat entweder einen

Gotzen oder Gott, man iſt ein Gotzen
Knecht oder maniſt Chruti Knecht.

Nur iſt auf die Urjach zu mercken, war
um Chriſtus GOtt iſt.

Die erſte habe ich neulich geſagt; weiler
alles erfunden hat. Aber noch eine und nur
die nahſte: Dazu iſt Chriſtus geſtorben und
auferſtanden, daß er uber Todte und Leben—

dige HErr ſey.Es iſt die beſtandige Klage bey den Leu—

ten,
7



n (o) 25ten, die JEſum nicht kennen und doch nen
nen, warum man immer den Nahmen nen—
ne, und thue als wenn kein anderer GOTT
ware.Und es iſt wahr, die Alten haben davon

harte Ausdrucke, ſie haben ſo geredt, ſo ge—
ſungen, als wenn kein anderer GOtt ware,
als der Heyland: Mit unſrer Macht iſt
nichts gethan, wir ſind gar bald verlohren;
es ſtreit't fur uns der rechte Mann, den GOtt

ſelbſt hat erkohren: Fragſt du, wer der iſt?
Er heiſt JEſus Chriſt, der HErr Zebaoth,
und iſt kein anderer GOtt.

Sonſt iſt in der Theologie der Vater
der Schopffer, der Sohn der Erloſer, und
der Heilige Geiſt der Heiligmacher. Da haben
die Alten drein gefahren und geſungen: Ach
HErr, du Schopffer aller Ding, wie biſt du
worden ſo gering, daß du da liegſt auf durrem
Graßc. Der iſt ein Kindlein worden klein,der
alle Ding erhalt allein: Der Schopffer aller
Creatur nimmt an ſich unſere Natur, ver
achtet nicht ein armes Weib zu werden
Menſch in ihrem Leib.

Das iſt ihnen ſo ohne Scrupel aus
Mund und Feder heraus gefloſſen.

So hat man vor zwey hundert Jahren
geredt, ſo haben vor zwey tauſend Jahren die

B5 ProJ
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Propheten geredt. Vom Sohn heißts: Du,
o GOtt, haſt die Erde gegrundet.

Die alten Sachen waren wie ein Grund
Riß eines Hauſes aufs Papier: der Corper,
die Sache, die Perſon, iſt in Chriſto, ſagt
die Epiſtel an die Ebraer.

Weil er uber Todte und Lebendige HErr
iſt, ſo iſt nichts ausgenommen, als der ihm
alles unterthan hat. Der Vater und der Hei
lige Geiſt, der ihm alles unterthan, ſtehen
nicht unter ihm, ſondern ſit ſind ihme gleich,
und Er iſt ihnen gleich.

Die Ewigkeiten werden das Lob und den
Preiß des Vaters und ſeines Geiſtes machtig
und herrlich darſtellen: die Zeiten, die Puncte,
die Augenblicke dahin wir nicht dencken kon
nen, die werden voll ſeyn von Einſicht, von
Krafft und Erkanntniß der Gottheit; doch
daß eine tiene Klufft befeſtigt bleibt zwiſchen
der armen Cregtur und zwiſchen der Gottheit.

Aber weil ſeine Seele gearbeitet hat, weil
er ſein Leben hat zum SchuldOpffer gege
ben, weil er blutigen Schweiß geſchwitzt, weil
er ſich fur die Ubelthater hat hinhangen laſ
ſen, weil alle Miſſethat auf ihm gelegen, weil
er das Lamm geworden, das der Welt Sun
de tragt: ſo iſt er HErr uber Lebendige und
Todte, ſo iſt ſein Nahme in aller Munde, ſo

werden
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und das iſt unſere Looſung, unſer Schibo—
leth, ob eines bekennet, daß der am Creutze

ſein GOtt iſt.
Jch glaube nicht, daß es jemanden wird

einfallen, daß das zu viel ſey.
Ja wenns ein Menſch, wenns ein Engel

ware, ſo war es zu viel: Aber weil es GOttes
Sohn iſt, weil es der Vater der Ewigkeiten
iſt, welcher war, da noch keine Zeit und keine
Abtheilung war, da noch nichts nach unſerm
Begriff zuſammen hieng, da noch keine Lufft
war, noch Creaturen darein kommen waren,
da nichts als GOtt war, alles in allen, ehe
der erſte GrundStein zu allen Welten ge—
leget war, ſo waren wir erwehlet in ihm, um

ſeinet willen; Alles war von ihm bedacht, be

ſtimmt, und vor ihm deltinirt.
Er iſt ſchonzu derſelbigen Zeit in den Au

gen GOttes geſchlacht geweſen.
GOttr hat ſchon das vor ſich gehabt, der

Sohn ſoll alle Creatur uberleben.
Darumiiſts nicht zu viel, ſondern gerade

recht, was wir vom Heyland ſagen. Ja es
muß nur darum genug ſeyn, weil wir arme

Kinder nicht beſſer konnen.
Aber ſeine Herrlichkeit, ſeinen Nahmen,

ſeine Majeſtat, in Worte bringen, ja mit
unſern



n (o) ounſern Sinn biß dahin zu langen, daran iſt
nicht zu dencken.

Es hat alſo keine Gefahr, daß zu viei
von ihm geredt wird: wir werden in tauſend
Jahren nicht fertig zu dencken, geſchweige zu
ſagen.

Unſer Zeugniß von ihm geht auf einge
ſchloßne Tage.

Es iſt nicht der Sache ein Gnuge zu
thun, ſondern wir haben nur ehrlich zu han
deln und heraus zu bekennen. Dubiſts werth,
du ſolſt ja alles und in allen ſeyn. So redt

man.Und daraus ſeht ihr, daß es auch mit der

Heiligung, und mit der Nachfolge JEſu, un
ſers GOttes und Heylandes, nicht viel iſt,
und nur ein ſeliges KinderSpiel; ob die Sa
che gleich in der Welt den Concept einer
groſſen Vollkommenheit hat.

Wenn auch 8o. Jahr lang alle Stunden,/
und alle Gedancken,vor ihm geblieben waren;
wenn wir auch gleich wie Henoch zoo. Jahr
mit ihm gewandelt hatten, und er war unſere
eintzige Materie geweſen, und er war uns
Tag und Nacht verklaret worden an ſeinem
Nahmen, in ſeinen Wunden und Beulen;
ſo ware es uns zwar gantz wohldabey, aber
doch in der That wars vor ihn noch nichts,

wir



vernommen.
Die heiligſten Leute muſſen ſagen, wir

haben gethan was wir zu thun ſchuldig ſeyn.
Wenn das alles ſoll zergehen, wenn Er—

de und Himmel zergehen und vor ihm keinen
Platz finden ſollen, wo wollen wir hin?
2. Petr. III.

Wer wird ſich das raus nehmen, vor
ihm was zu gelten?

Es iſt eine groſſe Gnade, daß er nichts
fordert, als einen gantzen Sinn zu ihm.

Er iſt uber Todte und Lebendige HErr.
Der Leib und die neue Erde muß zu derSrtunde fertig ſeyn, wenn die Aufferſtehung

geſchehen ſoll.
Das Blat auf dem Baume muß da ſte

hen, und muß wachſen, wie es ſoll. Da
wegert ſich nichts: Alle Dinge ſind ſeine
Knechte.

Nur bey uns haperts: da wills nicht
fort bey ſeinem Volck, wenn es thun ſoll,
was jeder Birnbaum, was jeder Kornhſilm,
was jedes Bachlein, Strom oder See unge
zwungen thut.

Da alle Dinge auf ſeinen Befehl war—
Nten, und ihn eilig ausrichten, ſo konnen wir

nicht.

Sind
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ſinnen wir uns, ehe wir in Gewohnheit der
Dinge kommen, die ihm wohl gefallen.

Wenn nicht ſein Blut, ſeine Marter und
ſein Schweiß, redte: Laß ihn noch dieß
Jahr! ſo lebte kein Menſch mehr, und wir
am wenigſten.

Drum iſt kein Rath, als erkennen, daß
unſere Seligkeit Gnade und Erbarmen iſt.

Seine Gedult iſt unſere Seligkeit.
Doch wollen wirs ihm nicht diſputiren,

daß er unſer HErr iſt: Er hat uns gnadig an
geſehen, ob wirs gleich ſchlecht machen.

Wir konnen ihn aber nicht anders haben
als wie er iſt, furuns geſtorben, und nun le—
bendig in Ewigkeit.

So iſt er einmahl.
Wir muſſen nur machen, daß wir ihn ſo

ſuchen, ſo lieben, ſo glauben, wie er will ge
ſucht, geliebt, und geglaubt ſeyn.

So bald wir nur ſo ſtille halten, als das
Holtz, daraus ein Tiſch werden ſoll, als der
Zeug, daraus ein Rock werden ſoll, wenn
wir uns laſſen machen: ſo haben wir das da
von, daß was aus uns wird, und wir konnen
hernach bey den HErrn ſeyn allezeit, und al—

ler ſeiner Seligkeit theilhafftig werden, daß
wenn er lebt, wir auch leben; daß wo eriſt,

wir
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wir ſeine Diener und Knechte auch ſind, daß
wir ſeinen Nahmen an unſern Stirnen tragen.

Das haben wir nicht zum Lohn, oder zur
Bezahlung: ſondern es wird uns als eine Na—
tur gegeben. Es ſoll uns ſo wohl gehen, ſo
iſts mit uns gemeint. Wir ſind darzu ge
ſchanen.

Wer aber dem Heyland doch zuwider iſt,
wer ſich dem Heiligen Geiſt widerſetzt, und
ſeine Freyheit mißbraucht, gegen ſeinen Er—
loſer, den laſt er fahren.

Jſt was abominabler und graßlicher als
eine ſolche Creatur?

Vergeſſen wir den, ſo muß unſerer
vergeſſen werden: wer ihn verleugnet, der
wird auch im Himmel verleugnet werden,
deß ſoll man ſich auch nicht erinnern an jenem
TageLaßt uns das lernen, daß wir mit wahr

hafftigen Hertzen, mit Freudigkeit und mit
dem Zeugniß des Geiſtes, ſagen konnen: Jch

glaube, daß JeSUS Chriſtus mein
HErr iſt.

Daraus kommen. hundert und tauſend
Seligkeiten, die ich mit Worten nicht aus

ſprechen kan. Erfahrts!

Die
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Die Bierte Rede.

Dengten Juli 1741. zu Herrnhag.

AlleDinge ſind durch daſſelbe gemacht,
und ohne daſſelbe iſt nichts gemacht
was gemacht iſt. Joh. l, 3.

—Deſt het.Es hatte bißher nur geheiſſen, GOTT

ſchuff, GOTT ſprach, GOTT ſahe,
GOTCT ſegnete.Jm andern Capitel wirds aus einander

gelegt: und nachdem angezeigt iſt, wie Elo-
him, die gantze Heilige Dreyeinigkeit, geru—
het haben von dem Geſchaffte der Schopf
fung, ſo heißts v. 4 Alſo iſt Himmel und
Erde worden, zu der Zeit, da GOtt der
HErr Erde und Himmel machte, nehmlich
der Jehovah in der Gottheit; und dann
heißts immer GOtt der HErr, als: GOtt
der HErr machte den Menſchen, GOtt der
HErr pflantzte den Garten, GOtt der HErr
ließ aufwachſen aus der Erden allerley, GOtt
der HErr nahm den Menſchen, und ſatzte

Aihn in Garten, GOtt der HErr geboth dem
Men—



o? (o) d 23Menſchen, GOtt der HErr ſprach: es iſt
nicht gut, daß der Menſch allein ſey, GOtt
der HErr ließ einen tieffen Schlaff fallen auf
den Menſchen, GOtt der HErr bauete ein
Weib, GOtt der HErr rietf Adam, GOtt
der HErr machte Adam und ſeinem Weibe
Rocke, GOtt der HErr ließ ihn aus dem

Garten.Hernach  im vierten und folgenden Capi

teln heißts immer nur der HERR, der
HErr ſprach.

Wenns einmahl feſt geſetzt iſt, daß das
der HErr inder Gotthit iſt; ſo iſts kein En
gel, kein Ertz-Engel, ſondern der in der Ho
he, droben hey GOtt, der HErriſt.

Zu Enos Zeiten fieng man an zu reden
von dem Nahmen Jjeliovan, (1 Buch Moſ.
IV, 26.) und den Leuten deutlich zu machen,
wer das iſt, der ſie gemacht hat.

Das iſt hernach ſo durchs gantze Alte
Teſtäment durchgegangen, und man hat faſt

nicht dran aedacht an die lae des erſten Ca
pitels im erſten Buch Moſe, von dem Drey

einigen GOtt.Von der gantzen Gottheit, Vater „Sohn

und Heiligen Geiſt, wird nicht viel geſchrie—

ben.

C Jn

S
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on: Spruchen Salomonis XXX., 4.ſagt Agur als im Vorbeygehen:; kennſt du

GOtt, die Gottliche Familie? wie heißt ſein
Nahme, und wie heißt ſein Sohn? Er giebt
aber keine Antwort drauf.

So giengs fort, biß der Sohn kam; da
der kam  aus des Vaters Schooß, der agte
den Menſchen zu erſt: Jch habe einen Va
ter, der iſt auch euer GOtt.

Er ſagt uns auch vom Heiligen Geiſt
vor, und macht alle Propheten deutlich, die
vom Heiligen Geiſt handeln.
Unſer HErr aber/ENR, wie ihn das Ho
helied nennt, der jſt der voraus geſetzte Grund
des gäntzen Alt. Teſtam. Er wird immer drun
ter verſtanden. Von dienem JEſuzeugen
alle alle Propheten/daß wer anihn glaubt,
Vergebung der Sunden empfahet: wem ge
holffen wird, der kriegts in ſeinem Nahmen.
Jhr ſuchet in der Schrifft, ſie handelt von mir.

Alle Propheten zeugen zwar nicht mit den
deutlichen Worten von JEſu, aber doch vom
Erretten, vom Erloſen, und dabey von dem
Heyland, von dem Erretter. Denn dasgeht
ihn an, das iſt alles um ſeinet willen ge
ſchrieben.

Obadias, der trockenſte Prophet, her
von der Zerſtohrung der Kinder Eſau ſchrei

bet,
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Er ſagt in ſeinem Capitel oder in ſeinem Buche
vers 17. auch von denen aus Edom, die gantz
zu Grunde gehen ſolten nach dem Gottlichen
Gerichte, es ſolten doch noch welche davon

zu dem Berge Zion kommen, Ebr. XII. und
ſolten daſelbſt errettet werden. Sie ſind auch

mit unter der Errettungbegriffen.
Kein Volck, keine Nation, kein Menſch,

er mag ſo verbannt und verflucht ſeyn als er
wolle, iſt an und fur ſich ſelbſt davon aus
geſchloſſen.

IINun kommt eine HauptSache von un
ſerm VErrn.

Die unbekehrten naturlichen Leute geho uun

ren eigentlich unter den Sohn. ſnn
Die drey, der Vater,der Sohn, und der2

Heilige Geiſt, ſind ſonſt nicht ſo getheilt, daß
filjeder was aparts alleine thate, ſondern was in

t

emer thut, da iſt der andere dabey. Am iun
Der Vater laſt den Sohn nicht al

lein, denn er thut allezeit, was er gerne IEII
ſieht. Uſſ

Jn dem Sinm ſagt JEſus vom Vater, in
IIdaß er ſeine Sonne aungehen laßt, obs gleich

II

eine conſtante Schrint--Wahrheit iſt, daß
der Sohn alle Dinge im Gange erhalt. Jd
Ebr. l. FI

uun
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In dem Smne wird die gantze Gottheit

(coliective) Vater genennt: weil ſie mit
uns ſo varerlich handelt, im Gegen-Satz der
Menſchheit JEſu Chriſti, wie Paulus ſagt:
Wir haben nur Einen GOtt zum Vater, von
welchem alle Dingeſind, und wir in ihm, und
JEſus ſpricht: Einer iſt euer Vater, GOtt.
Bald aber wird der Nahme dem Vater JE
ſu Chriſti beſonders gegeben, Er ware der
rechte Vater uber alles was Kinder heißtz
bald dem Sohne, der ewiger Vater heißt,
Jeſ. IX. bald dem Heiligen Geiſt, der in oer
Fpiſtel an die Ebr. XII, 10o. der geiſtliche.
Valter heißt.

Wollen wir aber:gleichwohl recht accu-
i4

rat reden nach der SchrifftSprache: ſo
hat ſich der Vater mit ſeiner Special- Vor
ſorge, mit ſeinem Regiment, und mit ſeinem
leiblichen Auffſehen, bloß ſeines Sohnes
Gliedern geſchenckt: hingegen alle naturliche
unbekehrte Menſchen gehoren unter das Re—
giment des Sohnes; durch ihn weben, leben
und ſind ſie.

Er iſt uber Todte und Lebendige
HErr.

Da er im Anfange den Menſchen mach—
te, ſo.hat er gemacht, daß von Einem Blut
aller Menſchen Geſchlechte auf dem gantzen

Erd
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o (o) 26 37Erdboden wohnen; und hat Ziel geſetzt, zu
vor verſehen wie lange und weit ſie wohnen

ſollen.
Und den Herrn ſolten ſie ſuchen, ob

ſie ihn doch fuhlen und finden mogten, ſie
ſolten zuruck gehen ins erſte Buch Moſe;
Er ſey der HErr, der auch jetzt nicht ferne ſetz
von einem jeglichen; der HERR, durch den
wir leben und weben.

Darum iſts kein Wunder, daß David
den Konigen den Rath giebt, kuſſet den
Sohn.

r r

Es iſt kein Wunder, daß ihn Jeſaias
das Kind nennt, das die gantze Regiments
Laſt aur ſeinen Schulternhalt.

Die Epiſtel an die Ebraer ſagt: Er tragt
alle Dinge, Er unterſtutzt alles; Er iſt
vor allen, und es beſtehet alles inihm,
Coloſſ. J.17. Drum iſt der Junger Plan,
guf Jhn kommt alles an.Alle die Creaturen, alle die Menſchen,

die ihn nicht wiſſen, die nur feinen Nah
men wiſſen, aber nicht ſeine Art und Na

tur, die ſtehen alle immediate unter Jhm.
Er hat ein genaues Auge auf ſie, er hat

Augen wie Fruer-Flammen, die wie ein
Blitz die gantze Welt auf einmahl durchleuch—

C3 ten: S
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ten: Er ſtehet mit ſeinem Geſicht uber alle
Lande, er blickt auf alles.

Am Tage des Gerichts wird er alles beſ
ſer wiſſen als es kan geſagt werden, alles was
im Finſtern verborgen iſt, den Rathder Her
tzen: es iſt alles klar und entdeckt vor ſeinen
Augen.

Das habe ich darum wolken ſagen, daß
die noch nicht des Lammes Geſchwiſter ſind,
und eben darum nicht unter des Vaters Spe-
cial-Sorge gehoren, daß ſie daran geden
cken; wenn ſie Othem hohlen, wenn ne wa
chen, wenn ſie ſchlaäffen, wenn ſit geſund
ſeyn, daß ſie das von dem Jehovah, von der
Urſach aller Dinge, von dem Chriſt ſeyn,
der fur ſie geſtorben iſt, der bewahret ihren
Othem, der erfullet ſie mit Speiſe und

Freuden.Das wird der unbekannte GOtt ſeyn,
den ſie nicht kennen, biß ihnen die Sunde
vergeben wird, biß ſie Macht kriegen Kin
der GOttes zu werden, und an ſeinen Nah
men zu gluiuben: biß dahin ſind ſie auſſer
Chriſto, das iſt ohne GOtt. Eph. II, 12.

In dem Zuſtande ſollen ſie dencken, biß
her iſt der Heyland nur mein Verſorger,
mein HErr, mein Konig und mein Schopf
fer; einmahl werde ich auch ſein Bruder wer

den:



n? (o) o 39den: wenn ich werde Vergebung der Sun—
den haben, wenn ich werde um ihn geweint,
und er meine Thranen abgewiſcht und ich
Friede gefunden habe, ſo wird er mein Bru—
der, mein Leben, mein Hertz ſeyn, mein al—
les, er wird mir wie meine Seele ſeyn: her—

nach wird der Vater vor mich ſorgen.
„Dem Lamme wird nicht ſo viel daran ge—

legen ſeyn, obich eher oder ſpater ſterbe, ob
ich Schmach oder Ungluck habe: ihm iſts
nut um mich zu thun, und ich bin ihm uber
all gewiß genug.

Aber der Vater wird ſorgen, von dem
alle Haare meines Haupts gezehlt ſind, daß
ich nicht eine Stunde eher aus der Zeit kom—
me, als es vor meine und meines HErrn
Sache gut iſt. J

Ich bin dem Vater genau recommen

clrt.Der Sohn hat meine leibliche Pflege an

ſeinen Vater ubergeben: denn Er bekum
mert ſich nur um mein Hertz, und vor zarter
Liebe zu meiner Seele nimmt er ſich nicht Zeit
zeitliche Sachen mit mir zu thun.

Der Vater aber wird wiſſen, was ich
bedarff.

Jch werdemich beym Vater nur auf mei
nen HErrn beruffen: ſein Geiſt wird in mir

C4 Ab



n (o)Abba ruffen, weil ich dem Sohne gehore,
und von ſeinem Fleiſch und Bein bin.

Das heißt im Nahmen JEſu beten, ſich
aufs Lamm beruffen, beym Vater von ſei—

nem Sohn reden.
Die Leute die keinen Vater und keinen

GOtt haben, weil ſie keinen Heyland ha—
ben, die ſagen immer GOtt, der liebe GOtt.
Sie reden vom Heylande, der aller Welt
GOtt iſt: aber uie wiſſen nicht, was ſie reden.

Der Schopffer aller Dinge, die vaterli—che Krafft, regieret vom Ende zu Ende, kraff.

tig aus eigner Macht: und der ins auch, der
vor die Sunder geſtorben iſty, SEſus Chri
ſtus, welcher, ob er wohl in Gottlicher Ge

ſtalt war, es nicht vor einen Raub hielt,
GOtt gleich ſeyn, ſondern auſerte ſich ſelbſt
und nahm Knechts-Geſtalt an, ward, gleich
wie ein anderer Menſch, und an Gebeyrden
als ein Menſch erfunden. Er erniedrigte
ſich ſelbſt, und ward gehorſam bis zum Tp
de, ja zum Tode am Creutz u. ſ.f. Von dem
reden die Leute, wenn ſie von GOtt reden,
ohne ihr wiſſen und willen.

Er helffe einem iedweden Hertzen, daß er
ihm ans einem unbekannten GOtt endlich ein
bekannter Heyland werde, und daß durch
den Heyland hernach eine Herrlichkeit nach.

der



ol (o) d 41der andern aufgedeckt werde: denn wir ha
ben darnach einen Vater, der alle unſere Haa
re zehlet, und einen Heiligen Geiſt, der uns
alle unſere Seuffzer macht.

Das wurcke er in allen, die es nicht haben,
und erhalte alle, die es haben, in ſolcher Se
ligkeit.

I]—
Die Sunffte Rede.

„ODen abten Julü 1741. zu Herrnhag
in der FremdenStunde.

Er iſt unſer Friede, der aus zwey un
tterſchiedenen Dingen ERine Sache
Dgemacht, und den Zaun darzwi

ſchen entzwey gebrochen hat, als
er die Feindſchafft, das iſt, das
Geſetz der Gebote, das in gewiſ—
ſen Satzen beſtand, aufgehoben
hat, und zwar durch ſeinen Leib.

.Eph. II, 14. 15.
GGzeh wills noch einmahl leſen: Er iſt 2r.
G Da ſind die drey Wahrheiten dar

innen:

C5 1.) Der



42  (o) J1.) Der Heyland hat die zwey gantz cĩ-
verſen Sachen, und faſt unmoglich
combinable Dinge, GOtt und den
Menſchen,denGeiſt und das Fleiſch,
eins gemacht.

2.) Er hat die Urſach weggeſchafft, die ſonſt

immer die Feindſchafft rege macht,
daß nichts gantzes draus wird..

z.) Er hats durch ſeinen Leichnam gethan.

Es ſtehet dieſe Sache wohl hundert mal
in der Bibel; wenn gleich nicht immer mit ei
nerley Worten. So ſtehet von der alten Ehe
mit der Sunde, leit dem ſein Leichnam am
Creutze gehangen: hat, vo iſts ſo aut als ſey
die Sunde geſtorben, und nun konnen wir
wieder jemand anders heyrathen, wenn wir
wollen.Das Geſetz herrſchet uber den Men—

ſchen, ſo lang es lebt.Wir wollen doch einmahl die drey Wahr

heiten nach einander anſehen.

1.) Der Geiſt iſt was gantz anders als
der Menſch.Einmahl ſagt GOtt (t B. Moſ. VI.z.)

mein Geiſt ſoll ſich nicht mehr herum zan
cken mit dem Menſchen: denn fiſt Fleiſch;

oder
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dder, wie es in Propheten ausgedruckt iſt,

ich will ſie hinfahren laſſen: ich will meine
Hand abziehen: ich will mir nichts mit ihnen
zu thun machen.

Es iſt eine Redens-Art in der Schrifft,
daß der Tenfel der Diener „der Kercker-Mei—

ſter, der Gerichts-Executor genennt wird.
Wenn der eine Gewalt kriegt uber die Leute,
ſo iſts nicht ſo wohl die Hand GOttes die

da ſchlagt, denn die ſchlagt im Seegen; als
GDtt laſt ſie hinfahren.

Darum ſagt der Heyland: der Teufelhat Luſt zu euch gekriegt, aber ich habe vor

euch gebeten, daß er ſeine Luſt nicht ſoll aus
fuhren.

Fleiſch und Blut kan ſich mit dem Reich
GDOttes gar nicht vermengen.

Das iſt nicht der groſte Beweiß, daß erder Meßias iſt, wenn er Wunder gethan,

Francke curirt, Todte aufferweckt hat; ſon
dern das, er hat machen konnen daßsleiſch und
Geint, das ſich gar nicht mit einander bege—
hen kan, welches wider einander geluſtet, und

da es immer daher Confuſion giebt, nun
beyſammen ſeyn konnen. Daß ers hat eins
gemacht, daß ers hat zuſammen gebracht;
daß ſeine ewige GOttes Gewalt in uns
das krancke Fleiſch erhalt; daß bey der

ſundi



44 o (o) 0ſundigen verderbten Hutte jeder weiß ſein
Faß zu behalten in Heiligung und Ehren; daß
jedes ſeiner Kinder Macht hat durchs Glau
hen an ſeinen Nahmen Herr zu werden uber
das Fleiſch; daß unſer Leib ein Tempel des
Heiligen Geiſtes hat werden konnen; daß
wir in Wahrheit ſingen konnen: JEſustragt euch meine Glieder: Der Leib iſt
todt um der Sunde willen, weil aber der
Geiſt JEſu Chriſti in uns wohnet, ſo wird
er unſere ſterbliche Glieder lebendig machen;
daß eins des andern Hutte werden, und eins
des andern Sachen ausfuhren, kan; daß er
ſich das Wort vor ſeinem Vater zu reden ge

trauet, ich will, daß wo ich bin, auch die
bey mir ſeyn, die du mir gegeben haſt, und
ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die
du mir gegeben haſt, daß ſie eines ſeyn,gleich
wie wir eins ſind: Jch in ihnen, und du in
mir, auf daß ſie vollkommenſeyn in Eins.
(Joh. XVII.) Das iſt das groſſe Wunder
uber alle Wunder, ein Beweiß daß er GOtt
uber alles hochgelobet in Ewigkeit iſt, daß

er der Mann iſt, zu dem alles laufft, von dem
alles dependirt. Tod, Sunde, Teufel,
Leben und Gnad, alles er in Handen hat:
Er kan erretten alle, die zu ihm treten: Er
hat die ewige Klufft zwiſchen GOtt und dem

Fleiſch
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Fleiſch zuſammen gehrochen, und den Zaun
darzwiſchen in Stucken zerriſſen.

Das war die erſte Wahrheit: Nun iſt
zu reden

2.) Von der Urſach, warum wir im
mer wieder Handel kriegten, und die die Feind—
ſchafft in uns immer wieder rege machte, und
die es zu nichts gantzen kommen ließ.

Was war die Urſach? warum iſt die
Creatur dem Schopffer ſo gram, warum
erbittert der fleiſchliche Menſch den Heiligen

Geiſt? Man ſolte kaum dencken, wers ware:
das heilige Geſetz, und der Zuſtand des
Menſchen, der den eigentlichen ranport aufs
Geſetz hat., Das Geſetz, die Gebote, die
Heiligkeit und Gerechtigkeit des Menſchen
durchs Geietz in dem Nexu mit ſeiner natur
lichen Freyheit, ſind die Materien, daraus nur
neue Feindſchafft geworden iſt.

Was hat der HErr damit gemacht? das
hat er abgeſchafft: man ſoll nicht mehr ſagen,
ſo ſolls ſeyn, ſo muſt ihrs anſtellen.

Nun ſolte jemanddencken: das ware ein
fein Chriſtenthum, wenn nichts Gutes ge—
boten, und nichts Boſes verboten ware!

Es iſt aber doch nichts anders.
Hat jemand ſo ein liederlich Gemuth, und

hat ſo haßliche und ſundliche Dinge lieb; ſo
ſage
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ſage ich nicht zu ihm: du thuſt das, du thuſt
das nicht; ſondern du biſt nicht bekehrt, du
haſt den Heyland nicht, weil man dir noch
Gebote vorſagen muß; weil du nicht geſtal
tet biſt in ſein Bild, weil du nicht ein Menſch
biſt wie er war, weil du ſeinen Sinn nicht.
haſt, weil dir alles was du redeſt und thuſt
noch nicht geheiliget iſt, ſo biſt du noch ein
ſolcher Menſch, der ſich noch was einbil—
det, der noch den fleiſchlichen Neigungen
tolgt, der noch gerne was hat und beſitzet.
Weil du nicht lauffſt zur Sache des HErrn,
wie die Feuer-Rader Ezechielis; weil du
nicht wie die Sonne biſt, die ſich freuet, wie
ein Held, ihren Weg zu machen; weil du
nicht wie die Engel da ſtehſt, des HErrn
Befehle auszurichten; ſo haſt du das Lamm

nicht gefunden, du kennſt kein lebendig Ge
ſetz GOttes ins Hertze geſchrieben, du biſt
noch kein Abdruck der Bibel.

So redt man heut zu Tage, und ſo muß
man redenAlles Gebotund Verbot ſchickt ſich nicht
zu der jetzigen Zeit. Was wollen 600. Gebo
te ſagen, sooo. waren nicht genugr wer /will die
auswendig lernen, und wennwir ſie wuſten,
wenn thaten wir ſie, und wenn wir ſie thun
wolten, beſonnen wir uns auch darauff?

Aber



Abber der Heyland hat das gantze Syſte- ilun
ma, den gantzen Auffſatz von allen Geboten, unſl

den HErrn deinen GOLT von gantzem ns
zuſammen geſchmiſſen: dur liebſt kunfftig nnn

Hertzen: und wenn du deinen Nachſten ſie— lun
heſt, ſo iſt dirs als ob du es ſelber wareſt. uum

Biſt du ſo geſtellt und geſinnt, ſo wirſt E
du auch geleitet und gefuhret von ſeinemGeiſt. IL

II

u

gul

i

TIII

JI

Du weißt vonkeiner Sache der Welt, es
I

J

iſt dir nichts klar, du müſt erſt vom Heyland nn
darauff gefuhret werden. I

Hernach iſts recht, wie er dich ſtellt.
Du kanſt hernach leicht glauben, daß ſei

L

ne Schmach tine Ehre, und es eine Seligkeit E
ſey, ſich an nichts zu gewohnen als an ihn; daß III

es ein grbſſer Reichthum ſey, wenn man
nichts hat im Geiſtlichen und Leiblichen, weil um
der HErr darunn nichts von uns fodert, ſo um
bald ers äber giebt, ſo ſtehts auch wieder da I

zu ſeinem Dienſt. L nDas iſt die Natur, die Art, der neue
Menſch, den er uns geſchaffen hat, der nach

I

EoOtt fabricirt und gebildet iſt, da wir eine I

Heiligkeit und Gerechtigkeit haben, die uns un
ſo naturlich iſt als der Ente das Schwimmen, un

unndem Fiſche das Waſſer, dem Vogel der Flug
ll

in der freyen Lufft.
L Dabey



48  (o) doeDabey iſt nichts uberlegts, nichts gekun
ſteltes, nichts gezwungenes, ſondern es macht
ſich alles ſelber; weil wir ſeine Kinder, weil
wir ſeine Knechte, ſeine Glieder, ſeine Ge—
ſpielen, ſeine Schaflein ſind, kurtz, weil wir
theilhafftig ſind der Gottlichen Natur.

Alſo freylich, ſo lang das Ding kein En
de. hat, daß man euch das Gute und Boſe er
zehlen muß: das iſt ja unrecht, das ſoll ſo
ſeyn; ſo iſts nichts, ſo iſts gelernt, ſo iſts ein

Marter-Chriſtenthum, ſo“ iſts nicht das
Weſen,oder wie Luther redet, der uhergeſtulp

te Grund des Hertzens.Das Reich GOttes iſt Gerechtigkeit und

Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt, und
das iſt mit dabey: man dienet dem HErrn mit
Freuden, man folgt den heiligen Trieben, die
einem zur Natur worden ſind.

Wir ſehen aus wie wir ſeyn: wir han
beln nach der Natur, die uns gegeben iſt: denn.
er hat uns die Natur gegeben, er hat uns ver
ordnet heilig zu ſiyn.So gut er geſagt hat „Jaſſet uns Menſchen

machen; ſo gut hat er auch hingeſetzt ein Bild

das uns gleich ſey.Darnach ſolten wir uns prufen, lind auf

unſere Gedancken mercken, ob ſie des Teu
fels Rackerey ſind, oder ob ſie bey uns wach

ſen.
J
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ſen. Denn der Satan weiß die Seelen ſo zu
plagen, die noch ſo geſetzt ſind, daß ſie offt
dencken, ſie haben mit ſich zu thun, da ſie
ihm nur ſeine Dinge gleich wieder zuruck
werffen konnten.

GSs iſt das eine Ausubung der Rache an

denen, die nicht des Teufels ſeyn wollen, daß
ſie ihm abgeſagt haben.

Hingegen, ſo lange die Sachen bey uns
ſelbſt ſind, ſo lange man aus Furcht vor der
Zucht GOttes das Boſe laßt, ſo lange uns die
Ruthe zum Guten treiben muß; ſo iſts nichts

gewiſſes und zuverlaßiges.

J J

Er hat daß Gebot aufgehoben: er hat
einen neuen Menſchen geſchaffen.

Ob da gleich der neue Menſch die Hutte
tragt, da die Dinge konnen gezeugt werden,

wie das Gras von ſich ſelber wachſet; ſo ge
het ſeine Waltze druber hin, und halt alles
rein: die Gnade macht, daß das Gras nicht
wachſen kan, ſo lange unſer Hertz willig iſt,
zolch ein geſchmuckter Garten des Lammes zu
ſeyn.

Sie ſchafft alles Unkraut weg, ehe es auf
kommen und Wurtzel kriegen kan. Wer
ſo den Heyland machen laſt, der kommt gut
qus, der Heyland iſt treu.

D Wir ſnnn
JIIIIIèI
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Wir habeneine ſolche elende Natur, wel

che Gnade und Erbarmung vom HERRN
nothig hat.Haben wir nicht Gnade,ſo hilfft kein Ge

bot; haben wir aber Gnade, ſo brauchen wir
kein Gebot.

Die Gnade ſchafft nur weg ,ſie rottet aus,
ſie ſchneidet weg, ſie machet gleich, ſie thuts
aber mit unſerm gantzen Willen.Wir verrathen der Gnade alles, wir ge

ben den Sachen kein Gehor, wir laſſen ſie
kein Syſtema kriegen; ſondern wir freuen uns,
daß der Sohn GOttes gekommen iſt, des
Teufels ſeine Sachen zu ruiniren, und eins
da naus, eins dort naus zu ſchmeiſſen.

Der Geiſt GOttes arbtitet darauf, daß
alles grade erhalten wird: und den begnadig-
ten Seelen iſts auch ſo, ſie mogen tich mit
nichts einlaſſen, ihre Natur ſetzt ſich gleich
aegen die Dinge: unie haben eine totale neue
Neigung und Faſſung des Hertzens.

Was vorher Stoltz, Geilheit und Gelbl
Begierde, gerne gehäbt haben, das ſind nun

mehr lauter Sachen, davon der neue Menſch,
der durchs Blut des Lammes gewaſchen iſt,

den Tod hat.Zu weltlichen Paſſionen iſt er gar nicht
mehr geſchickt: was zur Ehre, zur Luſt, und

zun
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zun Schatzen der Welt gehoret, das ſtreitet
wider die Seele, das iſt ihm zuwider z wie
offt eine Sache gegen unſere Natur ſeyn,
und uns in die Flucht bringen kan, daß wir
nicht wiſſen wo wir ſeyn vor Angſt. Eswi—
derſtehet uns wie was Eckelhafftes: die An—
nehmlichkeiten des alten fleiſchliithen Men—
ſchen ſind uns wie ein Aas, und die ſubti—
len GeiſtesArgheiten wie ein Geſpenſte, wir
fliehen ſie. 4

Kliehet ihr die vergangliche Luſt, ſo
werdet ihr theilhafft der Gottlichen
Natur.3.) Wie hat das aber der Heyland ge
macht? daß er aus dem entfernteſten Weſen
Eins gemacht; daß er die Sunde wegge—
ſchant, daß er das GeſetzBuch zerriſſen
hat?

.7 Du biſt ueſchlachtet: ſingen die heili
gen GOttesShore.

Er hat unſere Sunde ſelbſt geopf—
fert an ſeinem Leibe auf dem Holtz.

Durch ſeine Beulen ſind wir geſund ge
macht, und der Sunde abgeſtorben auf
ewig.

Er hat an ſeinem Leibe die vorige Sun
de abgebuſſet, und der kunfftigen ein Ende
gemacht. Er hat dem Tode die Macht ge

D 2 nomJ



52  (0) 70nommen, und das Leben, und ein unver
gangliches Weſen ans Licht bracht.

Die Predigt davon iſt das Evange—
lium.

Und nun ſagen wir einfaltig, es iſt ein
Betrug, eine Infamie, die Leute ſind keine
ehrlichen Leute, die da ſprechen: wir konnen
nicht loß werden von der Sunde; hingegen
ſind die noch redliche Leute, die es grade
heraus ſagen, wir konnten wohl, aber wir
wollen nicht.

Das konnen iſt am Holtze durchs Blut
des Lammes zuwege gebracht worden vor ſe

derman. 41Unſere Feinde ſind uns wie ein Biſſen

Brod auf einen Zahn; aber ſie muſſen erſt
unſere Feinde ſeyn.

Kommt alsdenn die Natur, der Eigen

ſinn, der Hochmuth und dergleichen gegen
uns angezogen, ſo ſpricht das Ver

dienſt des Lammes: diß Kind
ſoll unveiletzet ſeyn.
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Den 23ten Julü 1741. in Herrnhag.

Er iſt der Eckſtein vom Grunden der
Apoſtel und Propheten. Epheſ.
Il, 20.
Drum iſt kein Winckel in ihrem

Hauſe.
Ohne durchdringenden Geiſtes—

J Sauſe.
FrOmmt ſehr gut mit unſerer heutigen
A Looſung uberein. Es iſt die Urſach
davon: Jch will ſie heilen und geſund
machen, und will ſie des Gebots um
Friede und Treue gewahren.

Zch kan mir die Sache nicht ſo gefahrlich
porſtellen mit denLeuten, mit denen es ſoſchwer
geht, die ſo beſtändia bemuhet ſind ums Se
iig werden, und doch in vielen Jahren nichts
vor ſich bringen.Jch glaube, daß einiae von unſern Bru

dern in den Gedancken ſtehen, wenn Leute
ſich ſo lange Zeit muhen und plagen, und
doch ihrer Sache nicht gewiß und froh wer
den, als wenn ne nicht ſelia werden wurden,
als hinderte ſie das. Mir iſts aber nicht ſo.

D3 GWer
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daß er ihn ſo nothig hat, und ſein gantzes Ge
ſchaffte geht aufs Selig-werden, der mags
ubrigens ſo tumm oder kunſtlich anſtellen,
als er will, ſo wird der Zweck doch endlich
erhalten.

Die ſo genannte Todes-Buß oder Glau
bensKampffe beweiſen das.

Denn man hat feine andere Erfahrung
davon, als daß ſie ſich gut:endigen:? und
wenn ſie ſich auch ſchlecht endigen, ſo iſt doch
das die Folge noch nicht, daß ſolche Leute
nicht ſelig werden.

Denn wenn einer auch ſo aus der Zeit
gehet, daß er an ſeiner Seligkeit zweifelt,
und hat ſie doch geſucht; ſo wird er, wenn er
zum Heyland kommt, ſehen, daß er ſich be
trogen, daß er phanraſirthat.

Das iſt aho gar nicht die Urſach, warum
man die Leute warnet, ſie ſollen nicht ſo tren

teln, ſie ſollen ſich nicht ſo plagen; fie ſollens
nicht in Sachen ſuchen, darinnen es nicht
beſtehet; ſie ſollen nicht dencken, daß es an
ihrem Rennen und Lauffen liege; ſie ſollen
nicht auf ihr Verdienſt und Wurdigkeit, ſon
dern auf den Anfang und Urſach der Selig
keit ſehen, daß es das Lamm und ſein Tod

und Blut iſt.
Die
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Die Urſach, warum man ſich mit ſolchen

Seilen einlaßt und ſie ſo warnet, iſt, daß
man ſie ſo gerne ſelig hatte in der Zeit, daß
ihnen das Leben hier leichter wurde; daß der
Tod, der ſich ſo regt in den Gliedern, da die
Leute ſich ſo martern und plagen, abgethan
und abgeſchafft wurde, und ſich in ihnendas

Leben JEſu rege, und an den Seelen zum
Preiß des Heylandes mochte geſehen werden,
wie er ſagt: Kommt her zu mir alle, die ihr
muhſelig und beladen ſeyd, die ihr euch ſo
abgeaſchert und abgemattet habt, ich will euch
erquicken, ichwill euch Gutes thun, ihr ſollt
Othem hohlen, ich will euch ausruhen laſ
ſen: das gonnte man den Leuten ſo gern in
der Zeit, und ſahe ſeine Freude mit dran,

wie imn Himmel Freude druber entſtehet,
wetin eine ſolche Seele zur Gnade, und auf
reine Achſel mit Freuden kommt, die vorher
lange in der Jrre war.

Däas iſt eigentlich der Vortheil, den man
zin einer Gemeine hat und haben ſoll, Gott
lich Leben hier zeitlich und dort ewiglich.

Wie geſchicht das?Wenn das Wort GOttes lauter und
rein gelehret wird, und wir auch heilig, als
die Kinder GOttes darnach leben; Wenn
der himmliſche. Vater, uns feinen Heiligen

D 4 Geiſt
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Geiſt giebt, und wir ſeinem heiligen Wort
durch ſeine Gnade glauben, und Gottlich le
ven hier zeitlich und dort ewiglich.

Das iſt ſo die Ehre ſeines Nahmens: das
macht, daß die Leute hernach geſtehen: Er
hats an ihnen bewieſen, Er hat ſein Volck er
rettet von der Hand ihrer Feinde, ihm zu
dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
vor ihm gefallig iſt. Das wird ein Com-
mercium des Heyls.

Es ſind keine Mlonopolia mehr, da nur
Einer allein das Recht zu kauffen, oder zu
verkauffen hat.

Man darff ſich eben nicht darauff beruf
fen, daß man in der Gemeine iſt: der Va—
ter weiß, was wir bedurffen; wenn mans
aber auch thut, ſo iſts nicht unrecht, ſondern
es iſt ein geſchicklch Gebet, das zu ſuchen,

warum die gantze Anſtalt iſt.
Wenn man in einem Collegio Mathe—

matico iſt, tractirt man Mathematiſche
Sachen, mit Ausrechnen, mit Ausmeſſen.

Weun man in einer RechenSchule iſt
ſo hat man mit Rechnen zu thun: wenn man
in einer andern Sache iſt, in einer Hauß—
haltung, man lernt ein Handwerck oder eia
ne Kunſt, ſo kommts dem Lehr-Meiſter nie
fremde vor, wenn er gefragt wird um die

Din
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Dinge, wenn er Unterricht geben ſoll, denn
es gehoret ſchon mit zur Sache. Alſo auch
in der Gemeine, wenn einer ſeligwerden will,
wenn einer Gnade erlangt, wenn einer in der
Krafft JEſu zunimmt, wenn man Seegen

hat, wenn man auf Serlen, und deren Er—
rettung denckt, das ſind keine fremde Ma—
terien, ſondern Materien in eine Gemeine
gehorig.

Was iſt aber der eigentliche Vortheil,
die Sache, die wir voraus haben, vor an
dern geſegneten Verfaſſungen und Religio
nen und Anſtalten, die auch erbaulich ſind.

Die Geſchwindigkeit der Sache
die iſt eigentlich der Plan.

Es iſt eine Schule der Verſtandigen; eine
nahe Gelegenheit das vom Heyland zu erhal
ten, was uns fehlet; es iſt die Seligkeit in
der Welt ſo zu wandeln, wie er gewandelt.

Man kriegt ſo eine Natur geſchenckt, daß
man ohne ſich zu beſinnen, ohne Weitlauff
tigkeit und Bedencklichkeit zu machen, ohne
in Buchern Rath oder Beyfall zu ſuchen,
ſich ſo beweiſen kan, als wenns wohl bedach
tig ausſtudirt ware.

Es gehet von ſich ſelbſten.
Daher ſagt die Schrifft ſo viel von der

Gottlichen Natur, von Chriſtus Sinn.

D5 Ein
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ſtus auch war.

Denn die Sachen ſind nun ſo, wie der
Apoſtel ſagt: Seyd GOtties Nachfolger,
wie die lieeben Kinder. Nicht ſolche Nachfol—

ger wie die Schuler, nicht wie Academici
und Sectarii; ſondern, wenn ihr wollt Nach
folger GOttes, des GOttes offenbahret im
Fleiſch ſeyn, ſo ſeyds ſo, wie ein Kind ſei—
nes Vaters vuccellſor oder Nachfolger iſt,/
daß man ſagt,es iſt der leibhafftige Vater. Es
verewigt das Andencken, daß ein mahl ein
Mann in der Welt geweſen, der ſo und ſo be
ſchaffen war, der lebt nun in ieinen Kindern
und Nachkommen durch die Aehnlichkeit, und

das Familien-Geſichte ſeiner Kinder.
Alſo lebt JEſus, der in der? Weltgweſene

Sohn GoOttes, offenbahrlich in allen de
nen, in denen er eine Geſtalt. gewonnen hat,
biß er wieder kommt; daß man ſehen kan, daß
ein Heyland in der Welt geweſen, ein Mann
der das wahre weſentliche lebendige Geſetz
GOttes war, und in ſeinem Hertzen hatte,
und nicht erſt druber viel ſtudiren und den
cken durffte.

Daher vergleicht ers mit dem Eſſen: das,

iſt meine Speiſe, daß ich thue den Willen
deß,
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deß, der mich geſandt hat, und vollende ſein

Werck.
Man lehrts keinem Kinde, man lehrts

auch keinem Thiere, daß es eſſen ſoll; ſondern
es findet ſich ſchon ein jedes ſelber zu ſeiner
Nahrung, es iſt ihm in die Natur gelegt.

Es iſt wohl wahr, daß man in unſern
Oeconomien ein Kind, oder auch ein Thier,
zu einer gewiſſen Art der Nahrung gleich
anfuhret; aber, wenn das eine abſolute
Nothwendigkeit ware, wo bliebe die groſſe
Menge derer, die gar keine Anweiſung darzu
haben.

Ein jedes findet ſchon, was ihm in ſeiner
Art gut iſt: und was einem gut iſt, iſt dem
andern eben nicht ſo, das von einer andern
Artt iſt: ja was dem einen ein Tod iſt, das
kan dem andern ein Leben ſeyn.

Es ſind gewiſſe Speiſen, davon die
Thiere vhne aurhalten ſterven, und die Men

ſchen brauchen ſie zur taglichen Nahrung.
So haben die Thiere unter ſich ein—

ander gantz  entgegen geſetzte Erhaltungs—

Mittel.iſt auch keine Sache, mit der es lange
Zeit braucht,wie die Leute die ſehr gelehrt wol

len werden, und beſonders die Cabbaliſten,
ſo ein zo. Jahr druber ſtudiren konnen, da

mit
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mit man hernach bey ihnen alleine die Weiß
heit holen ſoll: ſondern die Gnade circulirt,
man theilts einander mit, eines ſagts dem
andern, einer ruffts dem andern zu, einer
erzehlts dem andern, und ſo ſehen ſie es end—
lich, daß ſie ſich alle drein theilen konnen.

Das wird in der Gemeine ausm Grun
de getrieben: weil der Heyland der Eckſtein
iſt, und das Hauß am rechten Ort ſtehet;
weil es mit Genehmhaltung deſſen, der das
Hauß bauet, gegrundet iſt, und man alſo
zjagen kan: Das 'iſt eine Hutte GOttes bey
den Menſchen, die auf JEſu Blut beſtehet;
ſo iſt kein Winckel in ſolchem Hauſe, ohne
durchdringenden Geiſtes-Sauſe.

Da erwartet man nichts anders, als daß
in dem Hauſe, in der Gemeine, immer ein
Hertz nach dem andern ergriffen wird, und
zur Gnade kommt: und da hat man nicht
nothig, was beſonders daraus zu machen,
wie ſonſten wohl von einem eiffrigen from—
men Mann in der Welt geſchiehet, wenn er
ſo eine Seele gewinnt, daß er viel draus
macht, welches an ſich nichts Boſes iſt: in
der Gemeine aber iſt das Auffheben von See
gen nicht naturlich und gewohnlich. Es ſoll
der ordentliche Lauff ſeyn, daß alle ſelig wer
den, das Lamm finden mit allem ihrem

Jam-



o? (o) Jo 61Jammer ſich zun Fuſſen des Lammes werffen,
ſich Gnade geben laſſen, und annehmen ſollen,
(das proprium quarti mocdi einer Ge—
meine.)

Ja da wird des Dingss freylich ſo viel,
daß mans nicht nachſchreiben, nicht uber—
dencken noch zehlen kan, wie David einmahl
ſagt. der guten Gedancken, der Friedens
Gedancken, der herrlichen Dinge von GOtt,
ſind eine ſo groſſe Summa, man wird nicht
fertig; wenn ich ſie zehlen wolte, ſo wur—
den ihrer mehr ſeyn, denn des Sandes am

Meer.
Deſto eine groſſereSchmach und Schan

de ware es aber, wo in einem Hauſe, in ei
ner Gemeine, (da alle Winckel voll ſind

von durchdringendem Geiſtes-Sauſe, da
man an allen Orten heilige Hande auffheben
kan, da man an allen Ecken den Heyland
mit ausgeſtreckten Armen antrifft, da wenn
man in dem Platz, in dem Hauſe, in der
Stube oder Kammeriſt, und ſich beſinnet, wie
biſt du denn daher gekommen, oder warum?
einem nichts anders einfallen kan, als du biſt
da ums Heylands willen, ums Verdienſts des

Lammes willen, um deiner Seelen willen, um
ſeines Friedens willen, um des Genuſſes ſeiner

Wun
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Wunden willen, um der Gemeine und ſeines
Leibes willen,) eine Seele verlohren gienge.

O nein! es muß lieber nach dem Wort
des Heylands gehen: der da ſuchet der fin—
det, und der da anklopffet, dem wird aufge—
than.

Jn einem ſolchen Hauſe nichts vor ſich
bringen; ſuchen, bitten, und nichts kriegen,

an der Bruſt der Gnaden liegen und nichts
kriegen; ſoll und kan nicht moglich ſeyn.

Wer ſich aber nicht mag muhen anzu
ziehen, der kan freylich nicht gedeyen.

Das Muhen aber iſt kein Dreſchen, kein
Jagen, Kampffen oder Streiten; ſondern
ein Muhen, wie das Eſſen und Trincken ein
Muhen iſt.

Der Heyland halt uns die Gnade hin,
und wir nehmen ſie.

Jſt einer kranck, und mochte gern ge
ſund werden, ſo heißt es: Jch will die Kran
cken heylen. Jſt einer unruhig, und bittet
um Gnade, um ichon Wetter, ſo heißt es:
Jch will dich des Gebets umFriede und Treue
gewahren.

So hat man Zeugen Gluck in ſei
nen Tagen, und Zraffte und Geſchick
zum Steine-tragen. Und wers nicht hat,
der muß es auf eine ſehr ſchmahlige Artfuh—

len:
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len: denn die gantze Schuld, die gantze Be— ſuun
ſchwerung wird auf ihn fallen. nit Al

ſung, daß wir den Geiſt der Gnaden und ſll
n n

Wir haben die gantze gewiſſe Verheiſ— au

des Gebets kriegen ſollen, wo wir darum Ek
bitten; daß wir finden, wo wir wahrhafftig 414

ſuchen, und wo ein wahres kidliches Seh L
nen darnach iſt, wo es uns darum zu thun
iſt, wo wirs fuhlen, daß wir durfftig ſeynd,
und ſehen was in unsiſt. L

Das Formelchen des Gebets, das der
Heyland ſeinen Jungern gegeben, iſt ein kla

rer Beweiß, wie das Gebet muß beſchaffen
ſeyn, nehmlich, in der großten Simplici—
tat ſagen wie es einem iſt, was man gerne I
hatte.

ſe

Leben und ihre Sache. un

Alſo iſt es mit den Dingen in der Sache

des Heylandbs. LWas den naturlichen Menſchen ein Tod un m
iſſ, das iſt den Kindern GOttes ein Leben:

nreHund was den Kindern GOttes zu einem To

E

de gereichen wurde, wo ſie ſich nimmer wur uln m

den zufrieden geben, begutigen oder einlaſ—
L

ſen konnen, das iſt der naturlichen Leute ihr ſi m

Da heißts: Jhr ſevd vom Vater dem II

Teufel, und nach eures Vaters Luſt un
muſſet ihr thun; Und von den Kindern I

GOt I

umunni
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GOttes heißts: Jhr ſeyd Nachfolger
GoOttes, als Aebe Binder, als ſein
Fleiſch und ſein Bein.

Lieben Bruder, laßt uns in der Mate
rie, weil wir taglich darauf gewieſen werden,
Treue beweiſen, und ſie uns ins Hertze ſchrei
ben: weil wir loß werden konnen von allem
was uns beſchwehren, was ung das Leben
ſauer machen kan, weil wir von allen Sun
den und Unarten, von allen den Din—
gen, die einer edlen Seele zur Schmach
gereichen, ſo frey werden, und in ſein Bild,
in das Bild des Lammes, geſtaltet werden
konnen.

Alle Sunden, alle Ungezogenheiten, al
les was uns eine Laſt oder‘ Schmach ſeyn
kan, das alles iſt uns wie ein Biſſen Brod
auf einen Zahn, wenn Eruns gnadig iſt.

Daß ers iſt, das erfahren wir, ſo bald
wir wollen, ſo bald wir ihn ſuchen, ſo balld
wir ihn mit Ernſt ſuchen, und es wie David

machen, der wolte ſich nicht auf ſein La—
ger legen biß er die Sache hatte, dar

an ihms lag.
4

Die
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Die Fuebende Rede.
Am 30. Julii 1741. zu Herrnhaa.

Jn der Epiſtel an die Ebraer liß. Du
HERR haſt zu Anfange die Er—
de gegrundet, und die Himmel

ſind deiner Hande Werck: dieſel—
bigen werden vergehen, du aber
wirſt bleiben, und ſie werden alle
veralten wie ein Kleid, und wie
eine Binde wirſt du ſie einwickeln,
du aber biſt derſelbige, und deine
Jahre werden nicht aufhoren.
Das iſt zum Sohn geſagt.

Geſungen: Du Schopffer aller Dingerc.
—Er Apoſtel ſchreibt an die Juden, oderS Ebraer, und will ihnen klar machen,

warum er in ſeinen Briefen, und in der gan—
tzen Fuhrung des Amts, auf den JESUM
dringt, der ihnen immer im Weg iſt. Er
ſagt ihnen, daß das der letzte Prophet ware:
Rachdem ſich GOLdO gleichſam mude gere—
det hatte, ans menſchliche Geſchlecht, ſo
hatte er ihnen endlich ſeinen lieben Sohn ge—
ſchickt, damit ſie keine Entſchuldigung haben
mochten, daß bey den andern Propheten
Opiniones, Meynungen und menſchliche Zu

E ſitze,
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ſatze, geweſen waren; ſo hat er ihnen ſeinen
Sohn geſchickt, der da zeugte, was er geſehen
und gehoret hatte, der redete, was er wuſte, der
alles was er verſvrach halten konte: und das—
hat er mit den orten ausgedruckt, er hat!
ihn zum Erben geſetzet uber alles, er hät
durch ihn die Ewigkeit gemacht, es iſt alles
durch ihn gemacht, was gemacht iſt.

Daß Creaturen) daß Meer, daß Sterne
ſind,mit Einem Wort, daß ſo was iſt, das man,
Welt nennt, das iſt durch ihn geſchehen. Und
es iſt das nicht ſo eine neue Erſcheinung in der

letzten Zeit, daß GOtt jemand eine beſon
dere Ehre anthun wollen; ſondern es iſt der
alte Erbe, der ſich eine Freude daraus macht
Creaturen, Welten zu machen.

Wie etwan ein Sohn ejnes groſſen Po—
tentaten ſich eine Freude daraus macht, wenn
er eine Armee im kleinen kormiren, und ſie
ſeinem Vater vorſtellen kan; ſo hat der Sohn
GOttes zu ſeiner Freude, zu ſeinem Luſt
Spiel alle Welten gemacht: und damit wirs
beſſer begreiffen, ſo ſagt ein Prophet einmal
von allen Volckern, von allen Narionen, ſie
ſind vor ihm wie ein Tropfflein, das inm Ey—
mer hangen bleibt
Er ſſt das Hervorblitzen der GOttes/

Herrlichkeit. Et
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Es iſt eine ewige, unendliche, unbeſ hr ib Mne
liche, unmoglich zu erreichende Herrl l

die GOtt hat, ein Licht darzu nieman
men kan, damit hat er ſeinen Sohn
raus blitzen: das iſt ſo das einige, wa
ſich von GOtt coneipiren kan, der S

Die alten Philoſophi, wenn ſie
Betrachtung dieſer Sache hinein geg
ſo wurden ſie daruber zu Narren, d.
einer daruber in den Eurypumſturtzte
ausruffen muſte: Du Weſen aller
ſen, erbarme dich mein!

Damit nun die Menſchen nicht b

J

dig in einer ſolchen Uugewißheit von
bleiben muſten; ſo ließ er ſich ausd

vor aäller Augen in ſeinen Sohn: u
Sohn begab ſich darein, ſich mit den
ſchen einzulaſſen, der, deſſen ſein Geſch
iſt, alle Weſen, alle Creaturen (es i
ausgeſprochen, aber nicht ſo bald begr
durch ſein Macht-Wort zu erhalten
wir nicht einfallen mit der Erde, da
Meer uns halt, daß die Lufft nicht ub
platzt, und daß alle Dinge, alle Elen
in ihrem Gang bleiben, und keines d

dere anzundet und auffreibet, das tl
durch ſeine Direction, durch ſein Wor

Er iſt auch einmahl auffgeſtande

E 2
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ſeinem Stuhl ſagt der Apoſtel. Er hat eine
Verrichtung gehabt. Er hat eine Paren-
theſin gemacht in der Gottheit. Er hat die
Abwaſchung unſerer Sunde vorge
nommen.Wenn man dahinein geht, in die Be
trachtung dieſer Materie, ſo zerrinnen einem
die Gedancken.Der alle Weſen, alle Creaturen erhalt,

der der Abdruck der Gottlichen Majeſtat iſt,
der iſt einmahl herunter gekommen, in einer
Gottlichen Viertel-Stunde, (denn tauſend
Jahr ſind fur ihm wie eine Nacht-Wache)
hat die Menſchen gewaſchen von den Sun
den mit ſeinem Blut, hat ſich zo. Jahr un
ter ihnen aufgehalten, daß er mit ſeinem ei
genen Leib abzahlen konnte alle Miſſethat, ſo

ſagt er: nachdem er mit der Abwaſchung un
ſerer Sunden zu Stande gekommen, hat er
ſich darauff wieder nieder geſetzt, zur Rechten

der Krafft, als Menſch: ſo viel einen ho
hern Nahmen hat er dadurch gekriegt als die
Engel, ſo viel beſſer mar er auch als alle
Engel.Jetzt hat er einen neuen Nahmen uber
alle Nahmen unter uns Menichen gekriegt,
durch ſein Leidenn, als der Furſt uber uns
alle. Denn zu welchem Engel hat er jemals

geſagt,
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dich gezeuget, und ich werde ſein Vater ſeyn,
und er mein Sohn ſeyn; da er aber den Erſt—
gebohrnen wieder einfuhret in die Welt,
ſpricht er, es ſollen ihn alle Engel GOttes
anheten.

Was die Engel betrifft, ſo iſts wahr,jo heiſſen ſie Geiſter, und die Diener um ſei

nen Thron, Feuer-Flammen; aber von dem
Sohn ſpricht er: 1.) GOLTO dein Thron
ſtehet feſte, dein Stab iſt ein gerader Stab
der Ewigkeit. 2.) Duhaſt geliebet die Ge
rechtigkeit, und gehaſſet die Ungerechtigkeit,

darum hat dich, o GOLL! geſalbet, dein
GOTd mit dem Oel des Frohlockens uber
deine Genonen. Und endlich: du HErr,

Ar

Himmtl ſind deiner Hande Wercke. (Da iſt
haſt zu Antange die Erde gegrundet, und die

er als Schopffer aller Dinge bekannt.)
Die werden vergehen zu  ſeiner Zeit, du aber
wirſt hleiben: ſie werden alle veralten, wie
ein Kleid, und wie eine Binde wirſt du Him
mel und Erde einwickeln, und ſie werden ver—
wandelt werden, tine neue Art kriegen, eine
neue Tour nehmen, eine andere Form be—
kommen, du aber biſt derſelbige, und deine
Jahre aehen immer fort.Jft das nichts? will das nicht wos ſa

E 3 gen?4
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gen? iſt das nicht der Muhe werth, und ſol—
te man wohl von was anders reden mogen,
in der Welt? und wie lange wird wohl das
reden wahren? Er wird in alle Ewigkeiten im
mer derſelbe ſeyn.

Darum ſteht in der Epiſtel, JEſus
Chriſtus der geſtern geweſen iſt, iſt heute
eben derſelbe, der er ieyn wird in Ewigkeit.

Da kommts zu keiner Verauderung, da
iſt nicht daran zu gedencken, daß Oecono-
mien ſeyn werden, da jetzt dieſe und denn ei
neandere. Perſon in dem Gottlichen Weſen,
ſich beſonders zeigen wird; ſondern das Ob
iect des Vaters, die Arbeit des Heil. Gei
ſtes, das beſtandige Obzject des Hertzens,
damit wir. auffſtehen und zu Bette gehen,
das wir zu unſern Eſſen und Trincken, Ar
beiten und Ruhen, mitnehmen, das nimmer
aus unſern Gemuth kommen ſoll, wie Da
vid ſagt, ich habe mirden HErrn allezeit vor
die Augen geſtellt! das bleibt der Hehland,
der Sohn, der. Ausdruck aller Tieffen der
Gottheit: denn in ihm wohnet die gantzen
Fulle der Gottheit leibhafftig, und es iſt!
GOttes Wohlgefallen geweſen nach Co
loſſ. J. daß in ihm alle Fulle wohneni. ſolte
und alles durch ihn verſohnet wurde zu ihm.
ſelbſt. Hrun



ne (o)
Nun wird das wohl kein Menſch diſpu—

tiren, daß entweder der Sohn wurcklich ſo
großiſt, als er gemacht und ſeinen Leuten ge—
nennt wird; oder daß die Bibel nicht Wahr—
heit iſ.

Aber was iſt nun die Sache, die ſo groß
iſt? von was redet, von was handelt man,

Wwenn man den Sohn beſchreiben will, was
iſt in ſeiner Sache nicht zu vergeſſen? Wenn
man ein Portrait von ihm machen will, wo
hin muß man alle Menſchen weiſen, was
muß der Punct ſeyn, der ihnen gefallen ſoll,
was muß in ſeinem groſten Glantz erſcheinen,
was muß alle Leute gleich an ſich ziehen, wor—
auf muſſen alle gleich hingeſtoſſen werden?
Das ſſt die Materie von ſeinen Leiden. Weil
du haſt behalten (ſagt der Heyland im III.
der Offenbahr.) das Wort meiner Ge
dult, will ich auch dich behalten fur der
Stunde der Verſuchung, die kommen wird

uber den gantzen WeltKreyß rc.
Woarum iſt denn an dem Worte ſo viel

gelegen? Warum iſt denn die Creutz- Lehre
ſo wichtig? Warum iſt denn bey dem groſſen
HErrn aller Himmel Himmel nichts groſ—
ſers, als daß er einmahl ein armer Menſch ge
weſen? Jch will nicht ſagen, daß das unſer
Intereſſe iſt, das geht uns am mehrſten an,

E4 dasJ
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das iſt unſere Sache, davon leben wir, es
iſt der Urſprung bey uns aller Dinge, das
will ich nicht einmahl anfuhren; ſondem es
liegt in der Sache ſelbſt.

Die ewige Gottheit des Sohnes zurei
men mit ſeiner Menſchheit, die &wiſchen Zeit,
die er ſo in ſeine ewige Unendlichkeit hintin ge
macht hat, ein Menſch zu werden wie wir,
eine Oeconomie anzufangen, da er ſagt:
Mun mein Vater, ich habe dir die Freude ge
macht, und habe dir ſo viel Welten geſchaf—
fen, nun will ich dir noch eine Freude ma
chen, das gantze menſchliche Geſchlecht fallt,
es verdirbt, es wird ſo etin Tropff von dem
groſſen Eymer darneben fallen, und das
Tropfflein will ich wieder hinein bringen, und

darzu will ich Mittel ſchaffen; Jch will es
recht macheẽn, ich will nicht ungerecht han
deln, ich will den Fluch, die Verdammniß
druber ausſprechen, aber ich will Barmher—
tzigkeit an denen armen gefallenen Creaturen
beweiſen, und damit ich das thun kan, ſo
will ichs durchs Recht ausfuhren, Jſrael
ſoll durchs Recht erloſet werden, und die ge
fallenen Menſchen durch Gerechtigkeit, ich
will dir die Freude machen, und will mein
Leben laſſen, denn ſo druckts der Heyland ein
mahl aus Joh. X. Drum liebet mich mein

Vater
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Vater ſo beſonders, daß ich mein Leben laſſe:
niemand nimmt es von mir, ich hatte keinen
Zwang dazu, ich konnts auch mitten unter
den Leiden wieder nehmen. Daher ſagt er auch
zu Petro: Meyneſt du daß ich nicht konnte
meinen Vater bitten, daß er mir zuſchickte
mehr denn 12. Legionen Engel? aber ich bin
mit Fleiß in die Umſtande hinein gegangen,
ich weiß was ich thue, ich will meinem Va
ter die Freude machen, das Stuck von mei—
ner Muhe und Arbeit, das geſchienen hat ver
lohren zu gehen, will ich erhalten, und mit
Recht erhalten, mit Ehren, nicht mit Gewalt,

ſoondern mit Billigkeit.
Die Heyden haben ein groſſes Werck

daraus gemacht, daß der Licurgus, der ein
gewiſſes Geſetz gegeben, deſſen Ubertretern
beyde Augen witen ausgeſtochen werden, als
er das Ungluck gehabt, daß ſein eigener Sohn
es ubertreten, demſelben ein Auge ausſtechen
laſſen, und ſich das andre: und es war
wohl etwas. Aber der Heyland ſagt, ich will
was anders thun, eine andere That, es ſolt
meinen armen Creaturen gar nichts geſche
ihen, ich will alles ausſtehen; wie wun

derbahrlich iſt doch dieſe Straffe? der
gute Hirte leidet fur die Schaafe, die
Schuid bezahlt derErre der Gerechte,
fur ſeine Knechte. Es Wenn

cæcÖ
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ben, ſo will ich das andere Theil auch thun:
ich will meine Menſchen, meine Creaturen
vor den Thron meines Vaters bringen und
ſagen: Da bin ich und die Kinder, die du
mir gegeben, das Volck, das ich von dir
zum Erbe geſchenckt bekommen habe.

Warum hat ers denn vom Vater ge—
ſchenckt bekommen? Es heißt ja, er hats ge
ſchaffen, warum iſt denn das ein Præſent
vom Vater, da doch von ihm ſtehet: Alle
Seelen ſind ſein? Darum iſt es ein Præ-
ſent, weil der Vater die Welt alſo geliebet
hat, daß er ſeinen Eingebohrnen Sohn gab:
die Conceſſion, die Willigkeit des Vaters,
daß der Sohn' hat konnen Menſch werden,
daß er hat konnen ſein Leben laſſen, daß er
ſeines eignen Sohnes, den er ſo lub hatte;
ſich erwogen, ihn nicht geſchönet, das iſt
das Præſent, das der Vater ihm gethan
hat. Darum ſieht der Sohn allle Menſchen
als ein neues Præſent vom Vater an: er
ſiehet es als eine neut Gnade an, daß er hat
durffen Menſch werden, daß er hat durffen
aus der Gottheit heraus gehn, und zum we
nigſten eine Stunde, einen Augenblick er
fahren, was das heiſſet von GOtt verlaſſen
ſehn: und daß er das har bey dem Vater zuwe

ge.
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ge bringen, und den ewigen und unwandel—
bahren GOtt gleichſam ſeines Kindes berau—
ben konnen, das war die großte unausſprech—
lichſte Handlung.Darum ſtellt er die Menſchen ſeinem Va—

ter wieder vor, als eine Gabe von ihm em
pfangen, als eine Wurckung ſeiner unpar—
theyiſchen Liebe.

Und wenn er ihm alle dargeſtellt haben
wird, ſo wird er ihm das Reich uber die
Menſchen abtreten, und uns alle dem Va
ter ſchencken, und hingehen, weiter zuwur—
cken, wer weiß wo? Wennoalles vorbey ſeyn
wird, wenn wir erloſet, begnadigt werden
ſeyn, dem Vater werden im Schooſſe ſitzen,
und unwandelbahr ſelig ſeyn, da werdenſeine
Jahre nicht auffhoren, dawird:er noch mehr
Luſtz Spiele anrichten, invch mehr Selig—
keiten, noch mehr Barmhertzigkeit beweiſtn,
noch mehr Wunder der Liebe ausſiñen/,die wir.
nicht vorher verſtehen, aber ſie werden ſeyn:
es wird herrlich ſehn, loblich ſeyn, es geher:
herrlich und loblich zu in ſeinem Konigreich.

Wir verkundigen jetzt die Tugenden, die
wir wiſſen; die Dinge die wir nicht verſtehen,

muſſen wir ſo gehen laſſen. Won Wundern
die ſich dem Gedachtniß entriſſen,
Dingen die wir ſo vorher nochen

wiſ
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wiſſen, wird endlich die Ewigkeit pre—
digen muſſen.

Weil nun das die groſte That iſt, die
noch zur Zeit vom Lamme, vom Sohn.
GOttes bekannt iſt, daß er ein Menſch, ein
armer Menſch geworden, und in der armen
Geſtalt den Teufel gefangen, und alle Herr
ſchafften, Furſtenthumer und Obrigkeiten,
ausgezogen, ſie ſchau getragen offentlich,
und einen Triumph aus ihnen gemacht, und
durch die ſchandliche ſchmahlche Figur am
Creutze das gantze verlohrne menſchliche Ge
ſchlecht wieder gebracht, und ſeinem Vater
dargeſtellt hat: (darum iſt auch das Buch
geſchrieben, das man Bibel nennt) ſo kon—
nen wir jetzt von nichts anders ſagen, und
es iſt eben ſor Ein Kvantteliſcher Bote,
gewohnt zum LehensBrodte, etzzo
gen an der Hand rc. hat nichts als ſei
nen Creugz-Verſtand.

Wer das erfahren, der redet davon:
wers ſucht zu erfahren, der muß darnach
verlangen, und ſichs anliegen laſſen, wie
wir in dem alten Liede ſingen: O JESU
parvule, nach dir iſt mir ſo weh, troſt mir
mein Gemuthe rc.uns iſts eine groſſe Seliakeit, daß wir

Gelegenheit haben:es zu verkündigen. Es

ſſt.
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iſt eine groſſe Seligkeit, daß man JEſum
hat: und ſo lange man ihn nicht hat, ſo
gehts Leben ſo hin wie der Tod, es iſt ei—
nem nirgend wohl, es fehlt einem an allen
Ecken: und ſelig iſt man, wenn man weiß,
daß es einem fehlet: und ſo bald mans weiß,
und es geht einein nahe, ſo kan man die
Gnade und Barmhertzigkeit haben, daß man
das erlangt, was er uns erworben, daß das
was uns fehit, reichlich erſetzt wird, daß
unſer Hertz in eine beſtandige bleibende Er
fahrung der Dinge hinein kommt, die uns
durchs Blut des Lammes erworben ſind:
und da hort man gleich auf an andere Din
ge zu dencken. Daher heißts dort vom Saul,
da er an die Propheten kam, habe er auch mit
ihnen geweinaget.

Wer ſein Tage nichts davon erfahren,
er kriegts aber zu erfahren, er kriegt das
Lamm im Geiſt vor ſeine Augen, kriegts
in ſeinen Hertzen zu erfahren, daß er als ein
verlohrner und verdammter Sunder durchs
Blut des Lammes ausgeſohnt iſt, der zeugt
unter der Predigt mit, der kans nicht laſſen,
der muß denn mit thonen von ſeinem Blut,

von unſerm Verſohnen und ewigen Gut.
Und dawars wohl wehrt, daß wir wunſch

ten, daß alle die Leute, alle die Menſchen
auf
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Saale ſind, ſo zeugen konnten, mit predi—
gen konnten.

Wolte GOLT, daß alles Volck weiſ—
ſagete, und der HERR ſeinen Geiſt uber
ſie gabe.

Wir wunſchen, wolte GOTT, daß
alle die uns horen, mit uns eins darinn
wurden, daß ſie das Blut des Lammes, ſei
nen Toöd, ſein Verſohnen, ſein Opffer
am Creutz an ihren Hertzen erfuhren, und
mit uns ſingen konnten: Chriſti Blut und
Gevechtigkeit, iſt unſer Schmuck und
Ehren-Rleid 2c. Man beneidete es nie
mand. Er iſt reich uber alle die ihn anruf
fen: es behalt ein jeder ſeine Sache, und
freut ſich uber des andern Gnade.

HLRR JeEShU Chriſt dein Tod,
Die Nagelmahl ſo roth
Die durchgrabne Seite,
Der Schweiß in deiner Lioth,
Behalte deine Leute,
Biß du kommen wirſt,
Blutger Kirchengurſt!

 (o)D

Eine



eo (o)

Eine Predigt
Vom

GSeheimniß der Religio
Uber bie Worte

Es geſchah, daß er mit dem
rang, und betete hefftiger.
war aber ſein Schweiß wie B

Tropffen die fielen auf die E
Luc. XxXII, 44.

Aus erheblichen Urſachen den Dru
üuberlaſſen.

Ch habe die nachſtehende
a durchgeleſen. Nur eins wS.

—die Krafft, die das Blut JE
veen dabey erinnern.

weiſet, hat keine Verwandſchafft m
Art des Vortrages. Das Blut reg
machtiglich, und fahet unter den
len, wenn davon geredt oder geſchr
wird, und die Menſchen, die es
oder leſen, bey ſich ſelbſt ſind. W
aber niemand etwas frappirendes i
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Worten findet, die hier geſchrieben ſind,
ſo wird michs nicht wundern. Es iſt
keine Bibel: Denn da haben die Leſer,
was die Zuhorer hatten, und das diſtin-
guirt die heil. Schrifft von allem, was
Schrifft und Buch heiſt. Wer dieſe Re—
de gehoret hat, wird ſie auf dem Papier
kaum kennen; und ſie iſt doch gantz wohl
nachgeſchrieben. Aber was man mit Be
weglichkeit le ſen ſoll, muß aus dem Her
ken geſchrieben ſeyn; und was man mit
Bewegung anhoren ſoll, muß aus dem
Hertzen heraus geredet werden.

IJch zweifle an der Mit-Arbeit des
heiligen Geiſtes auch bey Dem Leſen
nicht: Aber ich wurde nach meinem Sinn
keine Predigt drucken laſſen, wie ich ſie
gehalten, ſondern nur ſummariſch. Jch
muß in dieſen Druck einwilligen, weil
itcch hore, daß ſchon geſchriebene

Exemplaria unter den Leu
ten ſind.
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Der Schweiß von ſeinem Angeſicht
laß euch nicht kommen ins Gericht.

Sein gantzes Leiden, Creutz und
VPein, das fuhr euch zu der Gna
de ein.

n Er Glaube iſt nicht jedermans
1 Ding..  Das ſaat der Apoſtel

S1 Paulus zu den Theſſalonichern.

heit, die unumſtoßlich iſt. Es iſt eine groſ—
ſe Gnade, glauben; glauben konnen.
Sie geht ſo weit, dan Johannes ſagt:
Ein jeglicher Geiſt, der da bekennet,
daß Jſus iſt ins Fleiſch kommen, der
iſt von GOtt. 1. Joh. IV, 2.

Nach unſerer heutigen Art, und nach
unſerm Begriff  vom Glauben, ware das
ſehr leicht und obenhin geredet.

Denn wie viel. Menſchen ſind doch? die
da ſagen: ſie glauben, und in wie vieler tau—

ſenden Munde iſt der. Glaube!

Jo
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Johannes aber hat ſich ſehr wohl aus

gedruckt.
Erſtlich; daß er nicht ſaget: ein 'jegli

cher Mund, ſondern: ein jeglicher Geiſt,
das iſt, ein jegliches Hertz; welche Worte
in der Schrifft offt einerley Sinn haben.

Zum andern heißt es nicht: der da
ſpricht, ſondern: der da bekennet.Bekennen aber heißt: etwas, das man

gewiß weiß/bezeugen, daß es waht iſt,
und daß mans nicht leugnen kan.

Da ſagt nun Johannes: Das Jenua
ſame HauptKennzeichen, daran man Auff

ſen kan, ob ein Geiſt von GOtt ſey, iſt
das: Wenn er bekennet, daß JEſus Chri
ſtus iſt ins Fleiſch gekommen. Wenn es
ihm ſo ausgemacht iſt, daß ers geſtehen
muß: wie David: Jch glaube, darum
ſag ichs. So geht mirs, meine geliebte
Freunde.Darum ſag ichs, weil ichs glaube.

Darum nehmen wir die Gelegenheit mit

Freuden an, und es iſt uns eine Gnade,
wenn wir davon reden durffen.Das iſt das Geheimniß aller unſererit

Arbeit, warum man bey Spott und Hohn
prediget, und nicht mude wird: Daß man
glaubet, daß JEſus ins Jleiſch kommen

v iſt-3
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iſt; daß man ſich ſchamet, daß es GOtt
gefallen hat, ſeinen Sohn zu ſenden in un—
ſere ſchandliche, elende, verfluchte Natur,
Cdenn das war ſie, ehe er ſie geſegnet) und
daß es ſo wenigen zu Hertzen gehet.

Es iſt gewiß ein groſſes Elend, daß wir
nicht in unſerm gantzen Leben die beſte Zeit
draur wenden: Das glauben zu lernen, daß
der Sohn GOttes ins Fleiſch gekommen iſt.

Wers aber glaubt, dem bricht das
Hertz druber. Der wunſchet, daß er allen
Geeien mit ſeinem Zeugniß, oder mit ſeinem
Exempel, oder mit beyden zugleich, davon
einen Eindruck geben, und es aller Welt
kund machen konte.Darunm ſagt der Avoſtel zu den Hebra

ern: Es iſt eine Wolcke Zeugen, eine gan
tze Menae, darunter auch welche ſind, die
dieſe groſſe Sache mit ihrem Blut beſtati
get haben.

Unm dieſer Urſach willen ſind wir auch
jetzo hier beyſammen, die alte, und ſo viel—
mal erzahlte Geſchichte: Daß JEſus ins
Fleiſch gekommen iſt, und gelitten hat, der
Gerechte fur die Unggerechten, zu wieder
holen.

Wie wunſchte ich von Hertzen: daß
zein jeglicher, der hier iſt, die eigentliche Ur—

82 ſach
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ſammen ſind, und warum geredt wird: vom

Tode JEſu.Der Heyland gebe, daß alle die es ho
ren, in die Faſſung geſetzt werden.

Ja, daß manchen das Hertz ſo auffge
ſchloſſen werde, daß es nie wieder zu gehe.

Daß ſie verſtehen lernen, was geredt
wird Wenn ſie horen vom Lamm, das ge
ſchlachtet iſt, von dem Brautigam, der ſeine
Braut erſt geſchaffen, und hernach wie
der gekaufft hat, da ſie verlohren war.

Wir wollen ihn darum anruffen, in dem
Gebet, das er ſelbſt gelehrt hat, damit
er, nach ſeinen eigenen heiligen Ausdrucken,
an den Seelen thue, die hier zugegen ſind.

Das Gebet des HErrnrc.

Rede.
Zer gewohnliche Vortrag des Evangelii
Kexz an dieſem Ort iſt ſtehen blieben in der
Hiſtorie der Leiden des Heylandes im Gar

ten. Es folgt Luc. XXII, 44.
Und es kam, daß er mit dem Tode

rang, und betete hefftiger. Es
war aber ſein Schweiß wie Bluts
Tropffen, die fielen. auf die Erde.

Mein
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ſoll man ſagen, zu dieſer ernaunlichen Sa“
che! Wenn wir da waren, wo die Schaa“
ren vor deinem Throne liegen, und anbe—“
ten, da alle Machten, und Herrſchaff“
ten, und Obrigkeiten dieſer und der zu“
kunfftigen Welt werden zu deinen Fuſſen““
liegen, da die arme Creatur ſehen wird,“
in wen jene geſtochen haben, da alle Ge“
ſchlechte der Erden in Zittern und Zagen“
ſeyn werden: ſo wurde das Zeugniß von“
deinem Tod einen wichtigern Eindruck ha
ben. Alle die erkauffte und erloſte Seelen?“
wurden ſich freuen, daß ſie in dieſer Zeit“
geglaubt. haben: Die Unglaubigen aber“
wurden erſchrecken. vor der Wahrheit der“
Sachen, die ſie weiland nicht glaubten.““
Du wolleſt deinem Wort, und deinem““
Zeugniß vom Creutz, auch in dieſer Stun“
de Gnade geben. Du wolleſt den See“
len, denen es ein Ernſt iſt: zu horen,“
keine Verhinderung machen laſſen, dein“
Evangellum zu vernehmen. Du wolleſt?“
dem Satan ſteuren, der nicht nur das“
Wort von den Hertzen wegzunehmen ſu““
chet, daß die Menſchen nicht glauben und
ſelig werden: ſondern lieber wolte. ſie kon“
tens nicht horen. Mein lieber Heyland!““

53 „ſiehe

S
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„ſiehe auf dieſes Volck, und die Seclen,
„die hier verſammlet ſind, die alle den Nah—
„men haben, als glaubten ſie an dich, und
„waren deßwegen nach. deinem Nahmen ge—

„nennet, und darum dein Volck, weil du
„ihnen geſagt und bezeugt biſt. Laß ſie in
„dieſem Augenblick etwas erfahren an ihren
„Hertzen, was du deinen andern Seelen zu
„erfahren gegeben haſt, und was die See
„len Augenblicklich dahinreißt, und zu gantz
„andern Menſchen macht: Das Wort
„von deinem Blut. Laß auch nichts in
„dem Vortrag ſeyn, das den Seelen hinder
„lich, oder unverſtandlith ware zu dieſer
„groſſen Abſicht; ſondern ſey mit mit, und
„laß mein Hertz dencken und fuhlen was ich
„rede: Um dein ſelbit willen.,„

Alſo hat GOtt die Welt geliebt,
daß er ſeinen einiugebohrnen Sohn her
gab, auf.daß alle, die an Jhn glau
ven, nicht verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben.Das iſt ein groſſes Wort „Joh. Ii.

und ſagt ſehr viel. Es iſt aber auch eben ein
Wort, woraus alles das kommt, was wir,
leider! hier auf der gantzen Welt ſehen:
weil ſie nicht glauben.

Es iſt einigen Menſchen die Sache,
daß
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daß GOtt ſeinen Sohn hergegeben hat, ein
zu groſſes iGeheiminiß, und wieder andern
Menſchen ein verachtlich Geheimniß.

So ſagt der Apoſtel: es iſt dem einen
ein Aergerniß, und dem andern eine Thor

heit. ritnFs ſtoßt deneinen alle ihre Sachen ubern
Hauintn/ die ſich gingebildet, es würde eine
Errettung von ihren leiblichen Feinden ſeyn,
und nun ſehen, daßſſie ſollen von der Sunde
errettet werden. Das iſt ihnen argerlich.

J.

Andern iſts eine Thorheit, die keinenBeutiff haben von der Noth. der Seelen.

Die.veinen Werſtand gekriegt (r Joh.5.) wie
weit es die Liebe GOttes zu ſeinem Geſchopff
bringen kan.

JUnd in den zwey. Umſtanden befindet
ſich djie gantze Welty, alle Menſchen in der

Curiſtenheit, und. alle die Menſchen in un
ſexer Religion, die nicht ſelig werden.

Jch will alſo nach der Gnade, die mir der
HErf geben  wird, etwas weniges reden:

Vom Geheimniß des Bluts. J IIſL
—Sa4 udWiee ſſſ
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Geheimniß nachallgeineinem Geftandniß.) Im



q (o)1.) Wie es damit beſchaffen, wenn eb
den Leuten eine Thorheit iſt.

2.) Wie es damit iſt, wenn es den Leu

ten ein Aergerniß, und
3) Wie es iſt, wenn es den Leuten eine

Kraft OOttes wird.
Der Heyland erfulle/ was vorhin geſun

gen worden iſt, an Hertzen, Mund, und
Ohren.Jch habe geſagt, ich will von dem Ge—
heimniß des Bluts Chrijrü reden.

J

Dazu giebt mir der Text Anlaß., da es

heißt: Sein Schweiß war wie Bluts—
Tropffen, weil er mit dem Tode rang,
weil er in der groſten Angſt ſeines Hertzens
war, wie der Apoſtel ſagt: Er hat Gebet und
Flehen mit ſtarcken Geſchrey und Thra
nen geopffert zu dem der ihm vom Tor
de konte aushelffen. Ebr. V 7. 4

Das Blut iſt allezeit ein Geheimniß ge

weſen, ſo lange die Kirche ſtehet.
Der Apoſtel ſagt in der Epiſtel an die

Hebraer: Es wird alles mit Blut getei
nigt, auch ſo gar das Buch, und alles
KirchenGerathe.

Ein
Die Zeit hat es nicht gelitten, die Hiſtorie noch ein

mabl zu erzehlen und einen Eingang in die Sache
zu machen, davon die Redt iſt. 2

J



J

Ein: ſonderlich Exempel aber von dem
BlutGeheimniß hat man zu der Zeit geſe
hen, da das Volck ſolte errettet werden von
dem Wurger, der die Erſtgeburthen der
Egypter ſchlug. 2 B. Moſ. XlI.

Da befahl GOtt, man ſolte das BlutZeichen an die Thur machen.

Das wat die eigentliche Vorbedeutung
des Wunder Opffers, der groſſen Verſoh
nung vor das gantze Geſchlecht der Menſchen;
der Errettung von der Obrigkeit der Finſter
niß, die auen Seelen wiederfahren ſolte, der
ſelben Brſchützung der Menſchen, und Ver—
wahrung der Serlen, daß ſie der Wurger
nicht ruhren kan, davon es in einem alten
Liede heißt Verbirg meine Seel aus
Gnaden in deine offne Seit.

Jchihtbe J. geſagt, dan. diß Geheim
niß einer Art von Menſchen eine Thor
heit ſev.nrWir haben uns nicht zu bekummern, wie
es ausſieht in Aſien, und andern Landern:
ſondern nur, wie es bey uns ſteht.
n GEs iſt gewiß, und es iſt eme ſolche Wahr
heit, der viele unter uns nicht wiederſprechen
wurden, wenn ſie dieſen Tag noch vor den
Richter-Stuhl Chriſti geſtellt werden ſol
ten: daß ſie das Geheimniß, darauf andre

F5 See
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o (o
Seelen alles ſetzen, vor ein bloſſes Hiſtor
gen halten.

Es ſind Seelen unter uns, denen die Su
che, daß der Sohn OOttes geſtorben iſt
(fur unſre Sunde,) eine pure Thorheit iſt.

Jch glaube nicht, daß ich elich zu viel
Schuld gebe. Es iſt ein Lob vor euch, daß
ich ſo ſage.Denn wer den Wandel der Meuſchen be

dencket, wie ſie es ſo in der Welt halten, der
muß dencken, (wenn er das beſte. non ihnen
dencken will) daß ſie nicht glaliben.

Denn wenn man ihnen Schuld gabe, ſie

glaubten es, und erkennten e vor wahr, und
machten es doch wie ſie es machen „und lebten

in ſolcher Untreue,Ungehorſam, und Un
danck gegen den Sohn GOttes,in ainer mehr
als heydniſch ausgelaſſegen. Wildheit: ſo wurt
deman den Leuten Tort thun: denn man wurt
de ſie damit vor die groſten Boſewichter aus
geben. ſiDarum erfordert die  Chriſtliche Liebe

daß man glaubt, die Lehre Chriſtil ſeyrihnen
niemahls ans Hertz gekommen, ſie haben in
ihrer Seele nie etwas lebendiaes erfahren, und
vielleicht wenn ſie es einmahl horten, (daß
es ihnen durchs Hertz gienge) ſo wurden ſie

auch



«o (o) o ztauch ſprechen, wie dort bey der Predigt Pe
tri: Was ſollen wir anfangen?

Sie wurden in die auſſerſte Schaam und
Beugung vor ihrem Erloſer kommen.

Aber, wenn man den groſſen Hauffende

rer ſieht, die von der Sache kein Werck ma
chen, weil man von den irrdiſchen Dingen das
Hauptwerck macht, und die kunfftigen GOtt
uberlaßt; weil man heutiges Tages ſonderlich
in der Evangeliſchen Kirche die treue Nachfol
ge des Lammes zur Schmach und zur Ketze
rey macht unter Geiſt und Weltlichen, und
es bey nahe gnug iſt, einen nicht vor
rechtalaubig zu halten, wenn es nurausſiehet, als ob er das Lamm zu lieb 1
hatte oder zu viel Wercks aus dem Hev
land machte: So iſts kein Wunder, daß
man alis dem Treutz Chriſti ſo wenig macht.

Es iſt zu .weitlaufftig anzufuhren, was
uns die Vernunfft in den Weg wirfft.
a:Demn man muß das zugeben, daß: JE
ſum am Ereutz ſein Leben fur uns laſſen
ſehen, keine Sache vor den menſchlichen
Verſtand iſt.“ nDavon kan keine naturliche Weißheit

Grund und Begriff geben. 1Cor. J. ſa
Sie bringt nur in ein tieffer Gewir

re.



92 n (o) 0re. Es iſt Gnade, und muß einem ins
Hertz negeben werden.Weil ich denn nicht nothig habe zu bewei

ſen; daß das Creutz und Verdienſt JEſu bey
vielen verachtlich iſt, indem ich mich auf das
Zeugniß etlicher Gewiſſen in dieſer Verſamm
lung verlaſſen kan: So geht ich zu dem an

dern Stuck.Il. Einigen iſt das Blut und Creutz

JEſu eine Aergerniß.
Das ſind die Menſchen, die religieuſer.

andachtiger und frommer ſeyn wollen, als in
der Welt Brauch iſt.

Und die ſind noch groſſere Feinde des
Creutzes und Todes JESill, als die erſte
Gattung.Die erſten nehmens nicht in Uberlegung,

und gehen ſo im verkthrten Sinn dahin.
Der Heyland hat auch mit ſoichen Men

ſchen nicht angebunden, ſondern ſie gehen laſ

ſen.
Aber die andre Gattung iſt des Heylands

beſtandige Materie geweſen.
Mit denen hat er viel Streit gehabt.
Das Creutz JEſu iſt eine Aergerniß allen

frommen Menſchen in der Welt.
Allen Menſchen, die dadencken, es ſey

ein frommes Leben im Stande, ein ſeliges
Ende

14



en (o)Ende zu geben, und auf dem Tod-Bette eine
gute Stunde zu machen.

Das ſind die heutigen Feinde des Creu
tzes Chriſti. Denen kans nicht bedeutet
werden, daß Chriſtus hat muſſen ein Opffer
werden fur uns, und wir aus purer Erbar
mung und Gnade ſelig werden, ſo, daß der
heiligſte, frommſte, freygebigſte, unſtraff
lichſte Menſch eben ſo weit nach dem Himmel

hat, als der argſte Boſewicht.
Das iſt ein Aergerniß fur ſie.
Das macht nicht ſo wohl Verachtung,

als Erbitterung im Gemuth.
Darum haben ſich zu unſern Zeiten ſo viel

Leute gefunden, die andere Urſachen anrtuh
ren wollen, warum der HErr JEſus geſtor

ben iſt.
Es kommt daher; dat die Leute dencken,

die Menſchen wurden ſicher werden, wenn
man ihnen ſagte: Wir wurden aus Gna
den ſelig, und man durffte nur an das Blut
JEſu glauben: Sie wurden ſich nicht mehr
vor der Holle furchten und in ihren Sunden
biß ans Ende hingehen, in der Hoffnung,
doch noch errettet zu werden.

Nun iſt gar kein Zweiffel: wenn einer ſein

Leben in aller Boßheit zugebracht hat, und
kan



ot (o) 200
kan in der letzten Stunde glauben, ſo wird
er ſelig.

Mur iſt die Frage: Ob man wird glau
ben konnen.

Kein Knecht Chriſti erſchrickt daruber,
wenn er den groſten Sunder in dem arm
ſeligſten Zuſtand antrifft.

Er eüet nur, ihn in die Erbarmun—
gen zu liefern, durch die alle arme Sunder
jelig werden.

Aber wir haben ſo viel tauſend Exempel,
daß die Menſchen zu der Stunde- aufdie ſie
ſich verlaſſen, und darauf ſie uch genriſtet
haven, ſo wenig glauben, als ſie in ihrem
gantzen Leben geglaubt.

Denckt uberhaupt nicht, lieben Freun—
de, daß die Sunden und Boßheiten, die man
in der Welt begeht,, nur darum begangen
werden, weil die Menſchen ſo viel Freude da
von haben; und daß das Sundigen die
Urſach iſt, daß ſich die Menſchen nicht zum
Lamme wenden konnen: denn alle das Sun
digen, aller Zorn, Rachgier, huüriſcher Sinn,
alles Geitzen, Rauben, Stehlen, Morden
mit einander, ſind: Straffen des Un-
glaubens.

Paulus ſagts Rom. J. Darum, weil
ſie nicht achteten, daß ſie GOtt erbenneten,

jo



ſo hat ſie GOtt dahin gegeben in verkehrten
Sinn daß ſie haben konnen thun das nicht

v

1feit, und jener Schaden. Das iſt wahr.
Der Unterſcheid in nur der: Der einfal

tige Bauer, der JEſum kennt, und ſeine

S

Wiunden am Hertzen erfahren hat, der, kan
alle Sunden laſſen; und der groſſe Mann,
der das alles mit ſeinem Kopffe gefaßt, der iſt
ein Sclaye der Sunde,/der muß ſundigen.

Weil nun dieſer Satz gantz andre Ideen 1
im Hertzen macht, und gantz was neues ins di

und GroßEltern, und von denen die um ſie J

Gemuth hringet, bey denen .die ſich nicht J
punetlich an die Schrifft gehalten haben, wn an
dern auf das, was ſie hier und da von Menſchen gehoret (von ihren Nachbarn, Eltern 1



ab (o) )00
ſind, ſo fort treiben geſehen) ſo wird ihnen
das Creutz Chriſti eine Aergerniß.

Sie kriegen eine Feindſchafft dagegen,
und ſahen es lieber dahin gebracht, daß die
Menſchen aus eigenen Krafften die Hei
ligſten wurden, damit man nur mit dem
Creutz Chriſti verſchonet bliebe.

Wir geben es einer gewiſſen Religion
Schuld, daß ſie das lehre: es lehrens aber
alle tugendhaffte Leute, die JEſum nicht
kennen. ve

Wenn man z. E. fleißig in die Kirche geht,

fleißig betet, fleißig zur Beichte und zum
Abendmahl geht, und ſich vor Sunden hu
tet: daß man ſo ſeligwird.

Und dabey wollen wir Evangeliſche Chri
ſten ſeyn, und thun, als wenn bey uns nichts,
als Gnadeund Erbarmung, ſtatt hatte.

Es ſcheint wohl, als wenn einige boſe
Menſchen die Lehre? Daß alles aus Gnaden
komme, allenfalls deswegen leiden konnten,
damit ſie in ihren Sunden bleiben, und nach
ihrem Willen ſich darinn herum weltzen, und
dann zu ſeiner Zeit, von Mund auf gen Him
mel fahren konnten.

So bald man aber frommer iſt, als an
dere, und auch nur Temperaments, oder
Erziehungs wegen in eine Art Sunden nicht

ſo



vol (o) 20 97ſo tieff aerathen, als andere: ſo ſteifft man
ſich au ſeine Frommigkeit und eigene Ge—
rechti eit.

.Und es iſt nichts neues, daß man von
ſolchen. Leuten auf dem Tod-Bette hort:
Jch dancke GOtt, daß ich in der Jugend
bewahrt worden bin vor ſolchen und ſolchen
Sunden, und bin in meinem Leben gar
fromm geweſen. Es iſt mir noch einmal ſo
ruhig zum ſterben.

Man ermahnet auch wohl ſein Weib
und ſeine Kinder  zur Nachfolge.Das iſt aber der groſte Jrrthum, und
die argſte Ketzerey, die nur ſeyn kan.

Denn inan hebt des Heylands freye Gna
de auf, der uns darum ielig macht, weil wir
Sunder ſind, weil wir die elendſte Creatu
ren ſindz und der Heiligſte ohne Ahn nicht
beſtehen kan. Weil kein Geſchopff iſt, das
ohne. Jhn leben kan, weil er uns in un
ſerm Blut liegen ſahe, und ſprach zu
uns: Du ſolt leben.

Jch zweifle im geringſten nicht, daß
auch Leute, wiewohl weniger, hier ſeyn, die
in ihrem Gewiſſen uberzeugt ſind, daß ſie
ſich bisher an dem Creutz geargert, und lie
ber durch die Tugenden und das Thun
oder Laſſen dieſer und jener Sache ſeligwer

G den



ſchon. Aber ich muß nuch zuvortauf

o ſo) d
den wollen, als durch das Erbarmen GOt—
tes und JEſu Wunden.

Wenn doch der Heyland Gnade gabe
daß ſie in der Stunde von dieſer Ketzereny
los wurden. O! was ware das vor ein
Gluck!Wir gehen zum Dritten: Wie es aus

ſieht, wenn das Geheimniß des Creu
tzes JeSu uns zur GOttesKrafft
wird.Das Reich GOttes beſtehet in Ktafft,

iſt des Apoſtels Ausdruck. r Cor. IVin.n n.i
Das heißt: es muß ſich beweiſen an dem

Hertzen:
Es muß in die Seele dringen wie eini

Schwerdt, daß es ſcheide Seel und Geiſt,
Marck und Bein, und anuß ein Rich
ter der Gedancken und Sinnen des Her
tzens werden. Ebr. IV, 12.Es muß an den Seelen was geſchehen,J

das ſie vorhin. nicht erfahren habenDer Heyland nennt dieſes gantze Ve

ſchafft: Feuer auf die Erde werffen.
Gss iſt ja ein nachdencklicher Ort, da der
Heyland zu ſeinen Jungern ſagt: Jch bin
kommen ein Feuer anzuzunden auf Er
den, und wie wolte ich! es brenntt

fen



Ve (o) q 99fen laſſen mit einer Tauffe, und wie
iſt mir ſo bange, biß ſie vollendet iſt.

Er muß.erſt ans Creutz.Er ,muß erſt in die Noth, die hier be—
ſchrieben .ſteht.

Die Fluthen der Seelen-Angſt durch

giengen ihn mit einer ſolchen Gewalt, daß der
Schweiß aus ſeinem Leibe drang, und wie
Bluts Tropffen ward, die auf die Erde
fielen.Dadurch kam die Erde in Stand, daß12

das Feuer, anbrennen konnte.

ESorbald diefe. Tauffe vollendet war, ſv
J

bald: der Heyland zgeſtorben und auferſtanden

war, ſo gings auf.Denen erſtenzwey Leuten, die mit Jhm

ſpatzieren iengen; brannte ihr Hertz.
Luc. XXIV., 320

 Däidl war das Feuer.
Uind ſeit der Zeit ·geht es in Krafft fort,

vbißan Tag und kommt nicht leer wie
 njenender juruck, und 'tkan. mit nichts aufgehalten

werden.Es dringt durch alles.
Soonderlich hat es eine unfehlbare Wur

ekung auf die Getaufften.
Dys iſt die Art der Tauffe.

Ge2 Denn



tiglich.

n (o) uDenn wenn ihr auch noch ſo boſe ſeyd: ſo
iſt doch in der Tauffe was jn euch und uber
euch gekommen, daß ihr nicht mehr mit Cou-

rage und Freudigkeit Nein ſagen konnt,
wenn euch der Glaube vor Augen geſtellet

wird.Jhr konnt euch in der Viertel-Stunde
oder halben Stunde, oder Stunde, da das
Wort aufs Hertz arbeitet, nicht helffen. (M

Und weil ihr einmal in der Tauffe eine
Salbung des Geintes empfangen, und ſeine
Gaben und Beruffungen Jhn nicht gereuen:
ſo iſt euer gantzes Leben eine Gnaden Zeit, da
der Heyland an euer Hertz kommt, gewal

Das iſt die Urſach, warum wir no ver
gnugt ſind, wenn wir unter allen Chriſten
vom Blute zeugen können.

Wir ſpuren einen groſſen Unterſcheib,.
wenn wir unter den Chriſten reden, und un
ter den Heyden. Ben den Henyden iſt der
Acker viel felſenhafftiger und roher, unter den
Chriſten iſt er bereiteter. Wenn bey den Chri
ſten der Teuffel das Wort nicht vom Hertzen

nahme, es ſolten groſſe Schaaren eingehen.

So
Es weinte einmal ein Mann, der Profeſlion vom Na.

Wturaliſmo machte  uberm oört vom Creutz. Ey
ſagte er: es ſtnd cotus involuntarii.



j (o) 0 rorSo ober werden ſie tauſend weiſe geruhrt;
ſie bleiben aber nicht, und verſtreuen die Saat
der Gnade durch unzehlige Wege.

Wie ſiehts aber aus, wenns bleibt in ei—
nem feinen und guten Hertzen?

Ein Menſch iſt auf einmal, als wenn er
von neuen gebohren ware, einen gantz andern
Verſtand hatte, als wenn er eine Einſicht
kriegte, die er vorhin nicht gehabt.

Es fallt ihm nicht mehr ein, wenn er was
Boſes tuut: GOTT wird dich ſtraffen,
vder du kommſt gewiß in die Holle, du
wirſt verdammt: ſondern es kommt ihm
das ein; wie viel es JEſum gekoſtet, daß er
verſohnet iſt.Jch ſitze hier und ſauffe, fluche und ſpotte,

ich tendle, und bringe meine Zeit unnutz zu;
und der Mann, der Sohn GOttes, har ſein
Leben fur mich gelaſſen?

Das iſt mehr im Stande, mitten aus der
Sunde heraus zu reiſſen, als alle GeſetzPre

digten.Das Evangelium zermalmet alle Hertzen,

wenn einem das in den Sinn kommt, daß
dber Heyland gearbeitet hat, und wir ihm ſei

nen Arbeits-Lohn ſo verkurtzen.
Es iſt eine groſſe Schande, einem Arbei

ter ſeinen Lohn vorenthalten, und die begeht

G 3 ein



Jor n (o) Jo,ein jeder, der JEſum nicht annimmt, der in
der Welt ſo ohne GOtt hingeht, und nicht
des Heylands wird.

Es iſt nicht nur darum, daß ihr verdammt

und verlohren ſeyd, vor eure Perſon: es
kommt darauf an, daß der Heyland um ſei
nen Lohn kommt.

Ihr ſeyd euch Jhm ſchuldig.
Tr hat euch verdienet.

Der Satan kan euch nicht aufhalten.

Der Vater hat dem Sohn verſprochen,
alle Seelen, die an Jhn glauben, ſollen nicht
verlohren werden. 1

So viel Seelen nun in Sunden ſterben,
ſo viel verliehrt der Heyland von ſeinem Ge
dinge.Wenn das in der Seele lebendig wird, daJ

wird. einem gantz anders, als es einem ſonſt.

iſt. Da braucht man keines groſſen Zure
dens, Drohens und Schreckens, vor dieſem
und jenem Gericht.Das eintzige Wort iſt genung: Der Heh

land hat fur mich gelitten.
Ach groſſer Konig! groß zu allen Zejiten,

wie kan ich gnugſam dieſe Treu ausbreiten?
keins Menſchen Hertz vermag es auszuden
cken, was dir zu ſchencken.Das iſt.idie eigentliche Wurckung im

Her



anj (o) 0 103Hertzen, wenn man es glaubt, daß JEſus
geſtorben iſt.Daß ich es deutlich mache, ſo wollen wir

das Exempel. Jacobs anſehen, und mercken,

was Glauben iſt.Jacobs Sohn war verlohren worden.

Der Vater glaubte, er ſey zerriſſen.
Man ſagte ihm: Dein Sohn lebet, und

iſt Herr in Egyptenland.

Aber ſein Hertz dachte gar anders.
Das iſt die rechte Beſchreibung vom Un

glauben: Wenn man in der Kirche ſitzt, und
ſingtt/ O Hauptivoll Blut und Wunden :t.
und das Hertz denckt gar anders, das iſt
der Unglaube.Es kan wohl in die auſſern Sinne was

kommen, eine Bowegung ins Blut, ein Mit
leiden, wie wenn man hort, daß einerrſchla
gen iſt, erſoffen, jammerlich, ſchwerlich und
ſchmertzlich geſtorben iſt. Aber dabey bleibts.

Warum! es iſt ein fremder Menſch der
uns ſonſt nichts angeht.So iſt es, wenn wir horen den Tod JE

ſu beſchreiben, ſo langeer uns fremd iſt.
Wenn wir aber arme Sunder werden,

wenn uns der Heyland. eine ſelige Stunde
giebt, daß uns bange wird.uber unſer Elend,
daß wir uns keinen /Rath mehrwiſſen wo aus

G 4 und



 (o) 0und ein, wenn uns die Hoffnung zur Seligkeit
verſchwindet, und man wort zu derſelbigen
Zeit: JEſus iſt geſtorben: Chriſtus fur
uns geſtorben, hat uns das Heyl er
worben; Ein Artzt iſt uns gegeben,der
ſelber iſt das Leben: Da greints an, da
halt man druber, man vergißts nicht wieder.
Man geht damit in die Kirche, und wieder
heraus; Man ſteht damit aur, und legt ſich
nieder, daß ein Heyland iſt.

Jch bin ein armer Sunder. Jch war
unter die Sunde verkaufft, ich konnte nicht
davon los, aber ein Artzt iſt mir gegeben, der
ſelber iſt das Leben.

Das iſt der Heyland, der ſein Blut fur
mich vergoſſen hat.

Hernach braucht mannicht mehr erinnert

zu werden, das Boſe zu laſſen; ſondern danckt
dem Heyland, daß man ſaaen kann: Nun bin
ich ein Sunder, ein Miſſethater geweſen,
aber mir iſt Barmhertzigkeit wiederrahren.

Nun ſind die Sunden in die Tieffe des
Meeres getragen.Sit konnen nicht mehr herrſchen, und ich

darff nicht ſundigen, wenn ich nicht will; Denn
ich vin nicht mehr unter dem Geſetz, ſondern
unter der Gnade.Und ſo wirds, wenn das Hertz aufgethan

wird. —2 Nun



o (0) 105Nun ſeht, meine Freunde, das iſt die wah
re eigentliche Urſach, warum wir den Leuten,
auch die wir nicht kennen, bey aller Gelegenheit
ſagen: Sie ſollen doch mercken auf die unend
liche Erbarmung des Heylands vor die Seele.

Der Heyland hat mit dem Tode gerun—
gen: wir brauchen nicht mehr damit zu ringen.

Vor Sunde, Tod, Teufel und Holle,
iſt eine Eintheilung gemacht, ſeitdem JEſus
geſtorben iſt:

Mit der Sunde iſt nichts zu kampffen.
Gie wird getodtet, wenn ſie ſich in den

menſchlichen Gliedern regt.

Sie muß ſterben. Das Urrtheil iſt ihr
geſprochen. Sie iſt verdammt.

Der Satan iſt noch ein groſſer Herr,
und machtiger Furſt: aber wir haben den Har
niſch GOttes, der ſteht Epheſ. VI. und iſt ſo
beſchaffen, daß alle feurige Pfeile des Boſe
wichts drauf abprallen, wenn wir uns nur,
in der Krafft JEſu ſo hinſtellen.

uUnd nun fleucht Satan vor uns, weil

ZEſus gekampfft, und alle Kraffte der Hol
len erfahren hat.

Sein blutiger Schweiß der bewahret uns

vor dem Gerichte.
Wenn man vor das Gerichte kommt, und

der Satan verklagt einen; ſo ſagt man: Jch

G5 weiß
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weiß nichts zu antworten, als daß ein Hey
land iſt, und dem gehore ich zu.

Und ſo geht man aus der Zeit, wie man
aus einer Kammer in die andere geht, und freut

ſich uber die Veranderung.
Man gewinnt in alle dem, worinnen andere Menſchen verderben.
Will niemand dieſe Seligkeit ha—

ben? hat niemand Luſt,/ in dieſem Aur
genblick von ſeinem ungluckſeligen Zu
ſtand erledigt zu werden?

„Gruffzet doch, und bittet das Lamm,daß es euch Gnade wiederfahren laſſe., daß es

eine Flamie anzunde in euren Hertzen.
Ich will den Heyland antuffen daß Er

mir meinen Glauven bewahre biß ans Ende,
und euch das Glauben ſchencke an ſeine

Wunden.„Zartlich geliebter Heyland! was weni

„ges, armes und geringes iſt jetzo geſagt wor
„den, aber aus einem Hertzen, daäs du gebun
„den haſt, das dich erfahren hat, das nichts
„redet, als was es glaubt.“ IJch bitte dich
„kindlich, bewahre mein, und meiner Bruder
„Geelen in der Gnade, daß wir uns deines
„Blutes, und deines Todes ruhmen, ſo lan
„ge wir leben.„Bringe manche von dieſen Seelen jetzt

J
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 (o) 2 107und in den kunfftigen Zeiten zu der groſſen“

Schaar derer, die ihre Kleider im Blute des
Lammes gewaſchen haben, die der Sunde“
und des Todes Knechte geweſen, und nun“
der Gerechtigkeit Diener ſind.“

Segne die Seelen, du haſt ſie mit?“
Blut erkaufft.“Heitzelhnen mit einemFeuer in ihren Her

tzen, daß die Cauff-Gnade, die ſie ver
wahrloſet, die ſchone rothe Fluth, mit“
deinem Blut gefarbet, ſich wieder in vol.
ler Wurckungan ihren Hertzen beweiſe.“

Segnk ne mit Erkanntniß der Wahre
heit mit dein Glauuben an deine Wunden“
und dein Verdienſt, das vor die gantze Welt““

gilt.“Wer noch ein Knecht und Magd der“i

Sunde iſt/ den bringe in die Freyheit; dem“ iß
ſchlag alle Ketten entzwey, womit er gebunr miſ

den iſt J muiſtDas iſt mein ſehnliches Bitten fur alle? in

J v8

Im
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erkauffte und erloßte Menſchen, ſonderlich?“ Uin
die, denen ich jent bezeuget, daß ich an dei *TX
nen Nahmen glaube.“. L

Der Schweiß von deinem Angeſicht laß. min
Ltkeinen kommen ins Gericht.

Eine J„J
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Eine Predigt

Dem Buß— Kampffe

Fur uns,
Gehalten am andern Sonntag in der Faſte

1741.
dyLamm GoOttes unſchuldig, am Stamm

 des Creutzes geſchlachtet, allezeit er8 achtet! Sunden haſt getragen:
funden gedultiqg, wiewohl du wareſt ver

ſonſten muſten wir verzagen. Erbarm' dich un

ſer, o JESU!Es liegt nicht an jemands Wollen oder

Lauffen; ſondern an GOttes Erbarmen.
Rom. R, 16.Das iſt ein Wort, das faſſet das Geheim

niß des Seligwerdens in ſich.
Es iſt vielen Leuten ſehr unklar, darum, weil

es leyder! dahin kommen iſt, daß wenig Men
ſchen um die Seligkeit bekummert ſind, und dar
nach fragen; und dieſer groſſe und Haupt-Punet,
wo wir ewig bleiben ſollen, ſehr verwahrloſet wird.

Wer aber einmal auf die Gedancken kommt,
wo er bleiben ſoll, wo er zu der Zeeit hin ſoll, wenn
er aus der Hutte muß, dem in was daran gele
gen, wenn er den geraden Weg ſieht, wie er
kan gar Gnade und Seligkeit, und in die Si
cherheit vor ſeine Seele, kommen: und dem iſt

das
J



l (o) 0das ein ſeligs Wort: Es liegt nicht an je
mands Wollen und Lauffen; ſondern an
GOttes Erbarmen.

Es iſt eine theure Wahrheit, daß wir uns
nicht konnen ſelig machen, daß wir zu unſerer Er
rettung gewiß gar nichts thun konnen, daß wir
in unſerm Verderben tod ſind; und daß wir nicht
einmal Menſchen ſeyn, die ein Nachſinnen haben
konten von geiſt- und gottlichen Sachen, wenns
uns nicht erſt geſchenckt wird. Daher ſagt Jo
hannes: Er hat uns einen Sinn gegeben daß
wir erkennen den Wahrhaftigen. igoh. V. 20.
Daher heißts dort: die Apoſtel ſollen den Leuten
ihre Augen aufthun, daß ſie ſich bekehren von der
Kinſterniß zum Licht, und von der Gewalt des

Saatans zu GOtt. Ap. Geſch.XXVI, 18.
Von Natur ſind die Menſchen keiner Sache

fremder, als dem Rath ihrer Seligkeit. Was
kein Auge geſehen, was kein Ohr gehoret, und
in keines Menſchen Hertz kommen iſt, was GOtt

bereitet hat denen, die ihn lieben; das hat uns
GOtt offenbahret durch ſeinen Geiſt, ſagt Pau
lus 1Cor.ll.9.10. und das iſt eine groſſe Gnade.

Weil wir nun von der Sache naturlicherWeiſe nichts verſtehen konnen; ſo iſts allerdings

der hohen Nothwendigkeit, wenn wir das Evan
gelium horen ſollen, daß er uns erſt ſeinen Geiſt
giebt, der uns ein Licht anzundet, daß wir un—
ſer Elend erkennen konnen; der uns einen Sinn,

der uns eine kubereitung dazu, macht; der un
ſer Hertz onnet, daß wir konnen zuhoren, wie

es von der Lodia heißt: der that der SErr das
Herg
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Hertz auf daß ſie drauf acht hatte was von
Paulo geredet ward. Ap. Geſch. XVI, 14. Da—
her hat der Heyland die Redens-Art: Wer Oh
ren hat zu horen der hore und die wird in
der Offenbahrung Johannis bey den ſieben Ge
meinen ſieben mahl wiederhohlet: weil nicht alle
Menſchen Ohren zu horen haben; weil die na—
turliche Ohren nicht genug ſind, ſondern der
HErr muß einen jeden, auch von denen, die jetzt
die Gelegenheit, das Evangelium zu horen, auf
ſerlich angenommen, das Hertz offnen und Ohren
geben, daß wir einen Segen daran haben: als
denn kan das, was Wahrheit iſt in ſeinem Wor
te, auch bey uns Wahrheit werden. i

Wir wollen ſeine ewige Liebe, und ſein Er
barmen, das alle Menſchen ſelig haben will, das
einer jeden Seele die Gnade und den Frieden ge

ben will, die ihm ſo theuer zu ſtehen kommen, an
ruffen; daß er uns mit ſeinem Geiſt ſegnen, und
alle Hertzen auffſchlieſſen wolle, daß ſie was von

ſeinem Blut und Ted, und von ſeiner Liebe zu
ihnen, fuhlen und empfinden; und zwar etwas
ſolches, das ihnen bleibe, und in ihre Geſchaffte

mit hinein gehe; das ihnen nicht Ruhe laſſe, biß
ſie auch ein Lohn ſeines Creutzes und ſeiner Wun

den ſind.
Vater Unſer tc.*t,

Text Matth. XXVI, z30o-4i.
Euch iſts gegeben zu wiſſen die Geheim

niſſe des Reichs GOttes. Lur. Vill, 1o.—Das hat unſer HErr zu ſeinen Jungern geſa

get,
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get, Geliebte im HErrn! Kuch iſts tzegeben zu
wiſſen die Geheimniſſe des Reichs GOttes.

Es horeten:alle Leute den lieben Heyland an,
und horeten ihn mit Vergnugen: dann es heißt
ausdrucklich, da ſie ihn wolten gefangen nehmen,
dieſelben Leute, die ſonſt von keiner Bewegung
etwas zu wiſſen pflegen, waren gleich von ihm ein
genommen worden. Denn daſie nach Hauſe ka
men, und man ſie fragte: Warum bringt ihr ihn
nicht? Antworteten ſie: Es hat nie kein Menſch
alſo tzeredet wie dieſer Menſch. Joh. VII, 46.

Daraus ſehen wir deutlich, daß des Hey
lands Reden allezeit wichtig und. groß geweſen
ſind, .und daß man ſie nicht ſo obenhin angehoret:
aber es blieben Gleichniſſe, es blieben ſchone Ma
terien, die ſie nicht veritunden.Die Leute horeten Wahrheiten; die ihnen
angenehm waren. Sie ſagten: Das iſt was be
ſonders, das ſind tieffe Dinge, das ſind andere
Sachen, als:wir ſonſt horen. aber dabenbliebs.

Ja wir haben Exempel, daß ihnen des Hey
lands Worte ſo ſchwer geworden, daß auch Jun
ger ſelbſt hinter ſich giengen, und wandelten hin
fort nicht mehr mit ihm. Joh. VI, s6. Es kam da
her, ſie verſtundens nicht: und es kam von ih
rem Unverſtand, daß ihnen des Heylands Wort
ſo ſchwer fiei.Euch iſts get eben zu wiſſen die Geheim
niſſe des Reichs GOttes: da hat ſich nun der
Heyland deutlich erklaret. Er machte ſo gar einen
Anterſcheid unter, ſeinen Jungern. Er nahm zu

drey

S
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drey aus der Zahl, wenns gar groſſe Geheimniſſe

waren.
Gebt alſo wohl Achtung, meine Freunde,

auf das Wort, was ich jetzt reden werde.
Es muß ein groß Geheimniß ſeyn: Denn er

hat nur die drey dazu genommen, und hat ſies

laſſen anſehen.
Und was denn?Daß er anfiengzu trauren zu zittern und

zu zagen und ſprach: Meine Seele iſt be
trubt biß in den Tod.

Mein Zweck iſt, daß ich aus dieſen Wor
ten vorſtellen will

Den wahren BußKampff;
Und daß wir dabey mit einander betrachten

wollen:
J. Was er iſt?II. Wer dazu beſtellt iſt?

undn J
III. Wie weit er uns angehet?

Es ſind alſo Drev Sachen die bey der wich
tigen Materie des BußKampffes zu erwegen
ſind.Da wird vor allen Dingen erfordert, daß
der Heyland euch die Gnade thut, und nimmt
euch zu ſich, und laßt euch in die Tieffe der Wahr
heit einſehen, darauf unſre gantze Seligkeit an
kommt.

Allerliebſter Heyland! mein und der gantzen
Welt Verſuhner! ich bitte bich kindlich und

hertz



But; Kampff, H yhanget, in dieſer Stunde nach der Wahrheit
vorgetragen werden, die in dir iſt. Laß alle die
Seelen, die zugegen ſind, und die du nicht ohne
Urſach daher verſammlet haſt, einen ſolchen Ein—
druck davon in ihre Hertzen bekommen, daß es
ihnen nicht ein pures Gleichniß bleibe; ſondern
daß ſie es mit Nutzen auf ihre Hertzen deuten kon—

nen. Zeuch alle Decken weg, mein Heyland! die
die Seelen in ihrer naturlichen Blindheit in geiſt
lichen Dingen vor dem Hertzen hangen haben:
Mache uns alle mit einander aufgeſchloſſen, ma
che uns lichte, mache uns einfaltig, mache uns
begierig nach unſerm Heyl. Erwecke in einer je
den Seele dasr ſehnliche Verlangen deine zu wer
den, und ewig ſelig zu ſeyn; und alsdann, lieber
Heyland zeige den Weg. Du Erloſer der gan
tzen Welt, laß uns nicht umſonſt zuſammen ge
kommen ſeyn um dein ſelbſt willen. Amen!

J. Der wahre und eigentliche BußKampf
der iſt eine peinliche Sandlung dadurch der
Zorn Gottes uber uns auf die Seite ge;
ſchafft; da die Feinde und Gegner unſter Se

ligkeit jnuſſen uberwunden; da das Hertz,

r elh ntz ide Menſ en diees ehet/ in einen ſo
chen Stand. muß geſetzet werden daß ihm
zu helffen iſt.

Das ſind die Drey weſentliche Stucke dieſes
Kampffs.

E A— 4

Ein Kampff iſt ein Vornehmen, damit man

H— etwas
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etwas erzwingt, da man was mit Gewalt er
langt; da einem nicht aus Liebe, aus Nachgeben,
etwa in einer Sache gefugt wird; ſondern da
man ſich ſtarck genug befindet, die Sache durch
zuſetzen, die man haben will.

Buſſe aber heiſſet, wenn ein Menſch vor
dasjenige, was er gethan hat, und was geſche
hen iſt, oder was er geſundiget hat, das Recht
und die Straffe ausſtehen muß.

Es ſcheinen zwey Dinge zu ſeyn, die einander
gantz entgegen ſind. Denn erſtlich ein Recht
ausſtehen, und, indem man leidet was die Tha
ten wehrt ſeyn „„och etwas damit erzwingen, et
was damit erwerben, das ſolte man nicht mey
nen, daß es ſeyn konte: aber beym Heyland
triffts wurcklich ein.

Es wird fur die Sundegebußt: Es wird das
Recht und die Straffe ausgeſtanden, die auf die
Sunde gehort; und zwar ſo ausgeſtanden, daß
nicht das geringſte ubrig bleibt das die Gerechtig
keit GOttes noch fordern konte; der Zorn GOt
tes wird geſtillt. Der Satan, und alle die etwas
an der Menſchheit prætendiren, abgewieſen, und
das mit Recht. Und dabev, daß ſo was ausge
ſtanden und gelitten wird fur Miſſethaten, wird
ein Recht erzwungen und erdrungen, das der
Heyland durch die Propheten ſelbſt einen Kampf,
einen Sieg nennen ließ.Jch habe geſtritten ich habe mir muſe
ſen alleine helffen mein Arm hat es muſſen
thun: Darum iſt das Blut der Feinde auf
mich geſprutzet.

So
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So redet der Prophet Jeſaias ins Heylands

Nahmen. Eſa. LXIII.
Es iſt alſo die Sache ein Geheimniß wie

GOttes Zorn abgewendet wird von dem Men—
ſchen, wie alle Sunden und Straffen abgebußt
werden: wie der Satan und die Welt und alles
Boſe weggeſchafft wird, daß ſie nicht mehr hin
dern.

Das iſt der BußKampff!
Redliche Menſchen, denen es darum zu thun

iſt, daß andere Seelen errettet werden, ſind auf
einen BußKampff kommen. HDas hat ihnen ſo

ihr Gewiſſen geſagt: ſie haben er andern geſetzten
und ernſthafften Leüten, denen es um ihr Heylzu
thun iſt, ſehr hart eingebunden, und es dahin ge
bracht, daß viele auf die Gedancken gerathen ſie
muſten das thun: ſie muſten ſo lange ringen, ſo
lange beten, ſich caſteyen, dem Boſen Abſchied ge
ben, und das wohl mit Zwang und Gewalt uber
ſich ſelber: alsdenn wurden ſie es zu wege bringen,
daß der Zorn GOttes von ihnen laſſe, däß ihnen
Gnade wiederfahre, und daß ſie ſelig wurden.

Daher iſt in guter Meynung die Werckhei
ligkeit, und vielvon denſelben Laſten entſtanden,
die ſich die Menſchen unnothiger Weiſe ſelbſt ge
macht haben: als welche ſich nicht allein in gewiſ—
ſen Religionen, ſondern bey allen Menſchen, fin
den und mit ihnen begraben werden.

Sie haben das Wort nicht gefaßt:
Es liegt nicht an jemands Wollen ſon

dern an GOttes Erbarmen.
Sje keinen den geraden Weg nicht; ſie wiſ

H 2 ſens
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ſens nicht, daß wir nichts konnen noch ſollen, daß
wir nicht die Leute ſind, von denen was gefordert
wird, daß es nicht an uns liegt, ſondern an GOt—
tes Erbarmen.Das ſind Leute die es gut meynen; aber ihr
Zuſtand iſt unter dem Kercker, und unter den Ban

den, dadurch bey den Menſchen zuwege gebracht
werden ſolte, daß ihnen bange wurde, daß ſie ſich
heraus ſeufftzen, heraus weinen ſolten, aus ihrem
Elend: die wurden unter demGeſetz verwahrt
und venſchloſſen auf den Glauben der da ſol
te offenbahr werden. Gal, Ill,23. Es hat vor
dem mir den auſſerlichen BußArten einen Schein
gehabt: es haben ſich die Leute, wenn ſie ſich ge
demuthiget, leibliche Straffen abgewendet.Die Ninipiten thaten in Sack und in der
Aſche Buſſe, und et geſchahe nicht, was ihnen ge

drohet war.Ahab war beſtimmt zu einem beſondern Un
tergang, weil er ſich aber buckte, ſo wurde das Ge
richt verandert.In leiblichen Sachen und Gerichten iſt das

noch moglich: aber unſere Seele kan ſich nicht ſo
heraus reiſſen. Es konnen weder unſere Neben
Menſchen, noch wir ſelber, uns erlöſen, wenn wir
uns auch zu tode arbeiteten.Der Heyland ſagt: Kommt her zu mir ihr
Leute! ihr belaſtete/ ihr matte ihr muhſeli
ge und beladene! kommt her, ich will euch er
quicken, ich will euch Ruhe geben.

Das bringt uns gleich aufs andere Stuck:
ll. Wem gehorts? wem kommts zu den

Buß
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BußKampff auszuſtehen? Und da bin ich der
gewiſſen Meynung, und mir iſt das in meiner See
le klar, daß den der Heyland, das GOttes-Lamm,
fur uns alle ausgeſtanden hat zu einem mahl.

Er fieng an zu zittern und zu zagen und
ſprach: meineSeele iſt betrubt biß in den Tod.

Damit wir nicht durffen zweiffeln, daß das
der Buß-Kampff fur unſre Sunden geweſen;
daß der AngſtSchweiß, davon ich vor einem Jahr
in dieſer Verſammlung geredt, der auf die Erde ge—
fallen iſt in blutgen Tropffen, zu nichts anders, als
zur Buſſe vor unſer Verderben und jammerlichs
Elend, vergoſſen worden; ſo durffen wir nur in den
Propheten Jeſaiam ſehen: Der HErr warffun
ſer aller Sunden auf ihn; da er geſtraffet und
gemartert ward that er ſeinen Mund nicht
auf wie ein Lamm das zur SchlachtBanck
trefuhret wird und wie ein Schaaf das ver—
ſtummet vor ſeinem Sevperer und ſeinen
Mmund nicht autthut; Er. iſt aber aus der
Angſt und Gericht genommen /wer will ſeines
Lebens Lange ausmeſſen? Da ſehen wirs. Er
iſt um vnſere Minethat willen verwundet
und. um unſrer Sunde willen zerſchlagen:
die Straffelietgt auf. ihm auf daß wir Friede
hatten und durch ſeine Wunden ſind wir ge
heilet. Eſ. LIII. Das wuſte Johannes der Tauf
fer: Sehet das iſt. GOttes Lanmm das die
Sunden der Welt tragt.In der SeelenNoth, in der Angſt, hat das

Lamm GOttes zwey Sachen gethan. Es hat
gebußt! Es hat an ſeinem heiligen Leibe und

95H 3 Seele
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Seele ausgeſtanden alle Straffen, und alles
was das gantze menſchliche Geſchlecht ewiglich
verdient hat; es hat mit einem Opffer vollen
det auf ewig die da ſollen geheiliget wer
den. Ebr X, 14. Da hat er wurcklich alles ge
buſſet. Alle Sunden hat er getragen: das
hat ihn gedruckt: das hat alles auf ihm gelegen,
wie Centner: das hat ihn ſo gequalet, daß er
auf die ungewohnliche Weiſe geſchwitzt hat, daß
auch das Blut von ihm gangen iſt.

Sehet, liebſten Freunde, das iſt alſo der
Mann, der die Miſſethat ſeines Volckes ge
tragen hat; da er um unſert willen geſtraffet
worden, wie wir hatten ſollen geſtraffet werden,
und das zum Tode. Er hats muſſen auseſſen
das gantze Gericht; den gantzen Zorn-Becher
hat er muſſen austrincken, biß auf den Boden.
Das war das Eine, was er gethan hat.

Wann wir arme Menſchen alle waren ge
ſchlachtet worden, getodtet, ans Creutz geſchla
gen; ſo hatten wir unſre Straffen ausgeſtan—
den, und das wars. geweſen; aber er ertrotzte,
er erpochte ein Recht er erzwäng unſere Ge
rechtigkeit; er hat den Zaun niedergeriſſen, der
zwiſchen uns und GOtt war; er hat ſich unter
ſtanden die Obligation, die Handſchrint, un
ſere Verpflichtung an den Satan und Tod, in
Stucken zu zerreiſſen, und ans Holtz zu henten.

Das iſtt geweſen, was wir hatten muſſen
anſtehen laſſen ewiglich; Pſal. XLIX, ꝗ9. das

hat aber er aethan. Er hat uns vom zukunffti
gen Zorn erloſt: und alle Seelen, die es glau

ben,
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ben, alle Seelen, die ſich drum bekummern, alle
Stelen, denen das Hertz darnach wallet, die
haben vom Satan nichts mehr zu befurchten.
Er hat kein Recht mehr ſie zu verfolgen, er
kan nichts aufweiſen: dann die Handſchrifften
der gantzen Welt ſind zerriſſen, es gilt keine mehr.
Und wenn die Menſchen nicht Sunden mit
Sunden ſelbſt haufften, und fielen ſelber aufs
neue, und giengen nicht ſelbſt ins Satans Stri
cke hinein; Um Adams Sunde und Verder—
bens willen durffte keine Seele verlohren gehen.
Wir liegen zwar von Natur alle drinne, das
iſt vor ſich: aber was der Satan daran zu
forbern, was er dabey zu gewinnen hat, das
iſt vorbey.

Wir waren Creaturen, und hatten geſun
diget; wir hatten uns ſollen erretten, und kon
ten nicht. Darum hatten wir ewiglich in der
Quaal liegen muſſen, und Straffe gelitten;
hatten aber weder uns, noch andere, erloſen
konnen. Wir waren auch nicht mit Gerech
tigkeit erloſt; wir konten uns den Schmuck und
das EhrenKleid nicht ſchaffen, damit wir vor
GOtt beſtehen konten. Aber der kunte es gut:
und warum? Meine Freunde, er war der einig
gebohrne Sohn, der in des Vaters Schooß
iſt, die reude ſeines Vaters; „KFahr hin“
meines vertzens werthe Cron und ſey das“2

Heyl der Armen und hilff ihn'n aus der!
SundenToth erwurg fur ſie den bittern“
Tod und laß ſie mit dir leben:, Das war
das andere, das er gethan hat.

H 4 III. Was
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IlI. Was haben aber wir damit zu ſchaf

fen was gehet uns der gantze Buß-Kampff an?
Nun das iſt leicht zu finden. Wenn das Lamm
GOttes um unſrer willen ſein Blut vergoſſen
hat, wenn es fur uns zerſchlagen und gemar
tert worden iſt, ihr Lieben; ſo muß ein Hertz
todt ſeyn, und muß ſteinern ſeyn, oder es muß
zerflieſſen. Ja, es zerflieſt, es zerſchmeltzt wie
Wachs, eine Stunde lang. So ſeyn die See
len, ſonderlich die getaufften Menſchen: ſie wer—
den alle geruhrt, es bleibt aber nicht. Es iſt
bald wieder vorbey: und es iſt doch eine ewige
Handlung geweſen, es iſt ein Geſchaffte auf
ewig; es iſt das eine Sache, die uns erſt kunff-
tig recht helffen ſoll und ſo lange eine Sache

2kunfftig iſt, ſo lange unſer Abſchied aus der Zeit,
ſo lange unſre Bleibſtatte in der Ewigkeit, noch
zu erwarteniſt; ſo iſt ſie ja aller Attention werth,
und wie konnen wir ſo hingehen, daß wir nicht
dran gedencken? wie konnen wir das vergeſſen?

Was haben wir alſo bey des Heylands To
des-Kampff und blutigen Schweiß zu mercken?
Nur das: Wir muſſen ſo lange in unſerm Hexr
tzen ſehr betrubt ſeyn, und uns ſehr niederge—
druckt und geangſtiget befinden, geſchlagen, un
gewiß, unruhig, in keiner Sache vergnugt, bei
keiner Arbeit recht zu Hauſe, bey unſerm Eſſen,
Trincken und Schlafen, in keinem rechten Ge
nuß; und mit einem Wort, daß wir, wie man
ſagt, nicht zu gute werden; (Jch will mich
nicht auf mein Lager legen ſagt David,)
biß das vorbey iſt; viß wir wiſſen, daß der blu

tige



o (o) 6 121tige Schweiß, der Streit, der Buß-Kampff
JEſu Chriſti, uns zu gute kommt: biß wir ſa
gen konnen, ich bin aus dem Tode geriſſen, ich
bin nicht mehr ins Satans Reich, er kan mich
nicht mehr der Sunde zu dienen dringen, und
nicht mehr (nach meinem alten naturlichen Ver—
derben) fordern, daß ich einen feindſeligen Sinn
gegen meinen Erloſer haben muß: mein Geiſt
iſt frey, ich kan dem anhangen, ich kan ihn an un
ſehen mit meinem Hertzen, in den jene geſtochen
haben: Seine Augen ſeinen Mund den Leib

f kadfit four uns verwundt da an i) e au
und konnens nicht mit Gewißheit des Hertzens;
und es erfolgt darauf nicht, daß wir darnach
ſeine Leute werden, daß wir ihm allein in der
Welt leben, daß wir, wenn wir fruh aufſtehen,
einen Tag vor uns haben, darinnen wir ihm
dienen, und Abends ſagen konnen, daß wir
wurcklich vors Lamme gelebet haben; So lan—
ge das nicht beyſammen iſt, das hertzliche, kind
üche, glaubige Erkanntniß der groſſen Gnade,
die uns geſchencket iſt, und der treue Sinn den
Heyland in allen Dingen Tag und Nacht zu ver
herrlichen; ſo lange konnen wir nicht ruhig und
zufrieden fehn, und ſo konnen wir gewiß glauben,
wir ſtehen noch unter einer fremden Gewalt.

Jhr ſeyd von Natur ſo, ihr wurdet niemand
fur euch leyd geſchehen, oder euch zu Dienſt et
was ſchweres thun ſehen; es wurde euch doch
gefallen, es wurde euch das Hertz nehmen, ihr
wurdet ein danckbares Andencken haben: und

H 5 wer
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wer in der Welt nicht ſo iſt, dem wirds auch
bey der Weit ubel genommen.

Wie kommts, daß ſich ſo groſſe Undanckbar
keit gegen das Lamm findet, und ſeine Wun
den? daß es ſo ein Wunder iſt, wenn ſich ein
mal jemand gantz dem Heyland gibt? Wie kon
nen unſte Tage und Stunden ſo hingehen, ohne,
daß wir faſt an ihn dencken? Wie kommts, daß
unſer Hertz nicht in Thranen und Jammer ſte
het, biß wir wiſſen, daß der Buß--Kampff
den er fur uns ausgeſtanden, uns wurcklich er
loſet und befreyet hat? Es kommt von nichts her,
als davon: wir konnen nicht. DanndierLaſt,
darunter wir liegen, muß uns erſt zuwider und
ſchrocklich werden; die Dinge der Welt, Geitz,
hohe Gedancken, Luſte, unſre erſtaunliche Trag
heit zu allen Guten, muß uns zuwider werden;
nicht als die eigentliche und wahre Sunde, ſon
dern als Straffen der einigen und eigentlichen
Sunde, des Unglaubens: ſie muſſen uns zur Laſt
werden, wir muſſen erſt glauben, daß die Leute,
die da dencken, die Dinge der Welt waren ſo
was ſchones, nicht wiſſen, was ſie wollen: ſie
haben ſichs nicht gemerckt, daß der Heyland
deutlich geſagt hat: Jhr wollet nach des Sa
tans Luſt thun. Joh. VIll, 44.

Wer aber das recht erkennt, wem das deut
lich wird: ich bin noch ein Raub der Sunden
um des Unglaubens willen; ich habe den Hehy
land nicht kennen gelernt, ſein Tod iſt mir noch
nie im Hertzen geblieben, ich hin an ſeine Wun
den noch nicht glaubig geworden, ich hange noch

nicht
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nicht an ihm, und er iſt mir noch fremde, ich
laſſe ihn wohl gelten, aber ich kan nicht ſagen, daß
ſein und mein Hertz Ein Hertziſt; dem muß wohl
bange werden; und biß das in unſrer Seele ſo
wird, ſo bleiben wir unbegnadigt, ohne Geiſt,
ohne Frieden, ohne Genuß des blutigen Schweiſ—
ſes, der ihm ſo heiß herunter floß die Erde
mit begoß. Der hat ſonſt wohl geloſchet
was mit ſich fuhrt den Tod er iſts der
reine waſchet macht Schneeweiß was iſt
roth in dem kan man ſich freuen mit einem
HeldenMuth darff kein Gerichte ſcheuen
wie ſonſt ein Sunder thut; wers nur hatte,

wers glaubte, wems lebendig ware? Wie viele
ſind unter uns, lieben Seelen, die da ſagen können:
Sein blutiger Schweiß hat mich erquickt/ ich
bin frey durch ſein Band und Strick ich hab
in ſeiner Natzelmahl erblicket die Genaden

Woahl und meine Seele wird durch ſeine
naufgeſpaltne Seite heimgeleitet werden? ich
bin jein Eigenthum, ich gehore ihm, ich weiß
an wen ich glaube, und daß ich ſeine bin; ich
weiß, daß ich ein armer Sunder, ein elender
Menſch, bin, ich bleibs mein Lebenlang, und
muß in Ewigkeit ohne Aufhoren von ſeiner Gnade
leben; dann der Heiligen im Himmel ihr Triumphs
Lied handelt von des Lammes Verſuhnen, von
ſeinem Blute, von ſeinem Erkauffen aus der
Sunde, und vom Tode.

Jn dieſem Sinn werffen ſie ſich vor dem
Lamm nieder, und ſingen: Du haſt uns er—
kaufft mit deinem Blute! Jch bin freylich

ein

ç ç
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ein elendes Kind, ich habe in ſeinem Gerichte
nichts aufzuweiſen, ich gehorte in die Holle und
Verdammniß: Meine gantze Heiligkeit, Gewiß
heit, Unſtraflichkeit, kommt von ſeiner Gnade
her. Und wann ich zwantzig Jahr treu ware,
ſo korite ich doch nach den zwantzig Jahren, wenn
er mich lieſſe, wie Petrus, ſein groſſer Apoſtel,
fallem, ich konte mir nicht helffen: und wann ich
auch treu bliebe biß an ſeinen Tag, ſo kommt
nichts von mir her. Aber das weißich: ich bin
in ſeinen Handen, und ſein Kind: auf meine gu
te Saachen wird nicht geſehen, es iſt nichts als
Gneaide, ſo lange ich lebe.Und wenn ich durch des HErrn Ver
dienſt noch ſo treu wurd in ſeinem Dienſt
und gewonn allem Boſen ab und ſundigte
nicht biß ins Grab;

So wars meine Schuld nicht, ſondern
Gnade, und das treue halten und bewahren des
Heylandes. Denn ich weiß, daß es auf mich
nicht ankommt; nicht auf eigene Heiligkeit, Lau
terkeit, gute Wercke; ſondern auf ſeine Gerech
tigkeit, auf ſein Blut, auf ſeinen Buß-Kampff.

Noch etwas! Er hat die Welt mit ſich ſelbſt
verſuhnet: Er hat ſo viel an uns zu fordern, als
der Vater und der Heilige Geiſt.

Wir haben den Vater, und den Heil. Geiſt
hart beleidiget durch unſern Fall; wir haben aber
auch den Sohn beleidiget durch unſer Verderben:

Kuſſet den Sohn daß er nicht zurne
ſein Zorn wird bald anbrennen. Pſ.Il, 12.

Die Offenbahrung Johannis ſpricht: Sie
wer
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werden ſagen zu den Bergen und Kelſen/ fal

wulet uber uns und verberttet uns vor dem An—

muſi

geſicht deß der auf dem Stuhl ſitzet und vor J
dem Zorn des Lammes. Offenb. VI. 16.

Alſo meine lieben Freunde! den HErrn JE
ſum als GOTT, als das ewige Wort, den ha DD
ben unſere Sunden ſelbſt beleidiget, den haben urin
ſie getroffen, geſchlagen, erzurnet wider uns;

EIIund er hatte uns ſo gut, als der Vater und der

J

II

J

n n

Heil. Geiſt, dem ewigen Gericht ubergeben kon—
I

I

nen; das hat er nicht allein nicht gethan, nicht
allein abgewendet, wie der Vater und der Heil.
Geiſt, die anunſerer Erloſung auch Theil nehmen,

IIund den Liebes-Rath des Sohns gebilliget, ſich
T

daruber gefreuet, und ihm die Hand gebothen
J

in ſeinem gantzen Leben, durch den Tod biß zurucke
Iſ

in den Himmel; ſondern er hat ſich vor ſeine eigene
Perſon in unſer elendes Weſen herunter gelaſſen,
den Sunder nicht verſchmahet und kam
ins Elend her zu mir/ und lebte dreyßigJahr
furwahr arm und veracht und ward cie
ſchlacht zum Loſe-Geld fur uns und alle
Welt.Das iſt Attention werth, und eines beſtandi

gen Andenckens, das uns durch unſer gantzes
Leben von dieſer groſſen Sache bleibt, und in alle
unſre Handlungen begleitet:

Laß mir nie kommen aus dem Sinn wie
viel es dir gekoſtet daß ich erloſet bin!

Nun, meine Freunde! was wollen wir thun?
Die Sunde hat muſſen geſtraffet und gebuſſet
werden.

Das
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Das iſt die Materie der gantzen Schrifft.
Der Satan hat muſſen uberwunden, und in

den Boden getreten werden: die Sunde hat
muſſen geſturtzet und verdammt werden: kein
Menſch hats gekont, der ewige Sohn GOttes
hats gethan.

Der hat mit GOttes Zorn gekampfft
und uberwunden. Tod Sund Teuffel Le

ben und Gnad alles in handen er hat er kan
erretten alle die zu ihm treten.

Wrr haben nichts anders zu thun, als zuwei
nen, zu bitten, zu flehen, biß wir die Gnade haben

die ihm ſo ſauer geworden; biß ein jeder vor ſich
ſagen kan: ich bin erloßt: ich bin verſohnt: ich
habe Gnade und Friede: ich bin vom Satan frey:
ich bin angenommen.

Der Schweiß von ſeinem Angeſicht laßt
mich nicht kommen ins Gericht.

Wie ſelig wirds ſeyn, wenn wir einmahl nicht
durffen ins Gericht kommen, und wenn wir unter

den Leuten ſtehen, von denen es heißt:
Wer an mich glaubt der kommt nicht ins

Gericht ſondern iſt aus dem Tode ins Leben“
ubertiangen. Joh. V.24.

D glaubet doch anihn! Laſſet euch ihn recht'

gegenwartig werden: und da er euch jetzo vor die.
Augen gemahlt worden; ſo wunſche ich euch von
gantzem Hertzen, daß er euch zugleich erſchei—
nen mag in dem Bilde wieer rur eure Loth
am Creutze ſich ſo milde geblutet hat zu Tod;
daß er eure Seelen verbergen mag in ſeine
Seite: Daß
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gen, die ſein Schweiß und ſein Blut benetzet, de— Atit!
nen er an ihr Hertz kommt, denen er ein Licht wird,

ui idenen er ihren naturlichen Zuſtand aufdeckt,
und ihr Verderben, die Gewalt der Sunde, die
Sclaverey des Satans, die nahe Verwandſchaft,
und was der Apoſtel Paulus, Rom. VII. den
EheStand mit der Sunde nennt, biß uns JE
ſus Chriſtus die Scheidung answurckt.

Das iſts denn alles, was ich jetzt ſagen kan,
das iſt mein ſehnlicher Wunſch vor jede Seele.

JUf J

jn.
I

9 unn

Denn ich weiß, was das zu bedeuten hat, und
habs erfahren, was Gnade finden heißt.

Denn das iſt eine Veranderung unſers gan
tzen Zuſtandes, und eine Seligkeit, die nicht aus
zuſprechen iſt, da keine Worte zulangen, und man
muß es an ſeiner eigenen Seele inne werden: dar
nach lebt man, da weiß man nicht was man vor
Danckvarkeit aufbringen ſoll.

Nehmet euch Zeit dazu, liebe Hertzen! Bit
tet den Heyland, daß er euch nicht laſſe ohne An

theil bleiben an ſeinem Kampffe. Und weil er
euch den groſſen BußKampff erſpahret hat, weil
ihr nicht rennen noch lauffen, ſondern nur ſeinem
Erbarmen ſtille halten durfft(Er wird euch ſchon ſelber ziehn: Er wird J

euch ſchon ans Hertz kommen: Er wird euch eine IIl
Gnaden-Stunde erſcheinen laſſen; wenn ihr nur
zu Hauſe ſeyd, wenn ihr ihn nur anhoret, wenn i
ihr ihn nur annehmen wollet.) muitJ IITI

C1

e

L1
II

So thut ihm nun nicht die Schande an, daß mnſ—
ihr ihn abweißt; Er mag euch auf dem Felde, mtiil

oder mi
IIi



 (o) 0oder in der Kammer, oder im Bette, oder in der
Stuben, oder auch bey der Arbeit ſeinen Zug fuh
len laſſen: Denn er will alle zu ſich ziehen nun
er erhohet iſt von der Erden. Joh. Xlt, 32.
Sein Feuer ſoll anzunden und warm machen ums
Hertze: das Feuer, das ſeit ſeiner Marter-Tauffe
auf dem Erdboden herumfahret. Merckt dar
auf, wenn er euch ſeinen Tod und Blut vorſtellet,
daß euch das einmahl wichtig wird; wenner ſich
einer Gelegenheit bey euch bedient, etwan des A
bendmahls, des Gebeths, der Kranckheiten der
Menſchen, dieſer und jener Umſtande die euch vor
kommen konnen, da er auf einmahl mit ſeiner
Krafft an das Hertz kommt, und vielleicht auch
bey dieſer Gelegenheit.

Weißt ihn nicht ab, horet ihn; laßt eure See
len in die Sache hinein gehen, in die Betrachtung

ſeiner unermeßlichen Liebe, und ſeines bittern To
des: laßt euch ſelig machen: laßt euch geben was
euch in Ewigkeit glucklich und zu Herrenuber den
Teuffel, und Sunde und Tod, machen kan. O du
GOttes Lamm!Laß ſie in deiner Dagelmahl erblicken die

Genaden-Wahl: Durch deine aufgern
ſpalt'ne Seit ihr' arme Seelen

heimgeleit'.
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